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s- Die Seidfiveriicherunn in der Imerversichewuex
Die Feuerversicherungs-Gesellschaften bringen — vielleicht nur

smit geringen Ausnahmen alle _'—-- bei ihrem Geschäftsbetriebe-die
"«"Selbstversicherung in Anwendung und werden« die darüber zu er-
lassenden Bestimmungen in jedem einzelnen Falle in den Policen
aufgenommen. Man findet daher in den allgemeinen Versicherungs-
bedingungen die leitenden Grundsätze, nach denen der Besitzer Von
Versicherungsobjeeten an dem etwa entstehenden Brandschaden selbst
als Verlustträger betheiligt wird, nicht aufgenommen, jede Gesell-
schaft behält sich sonach freie-Hand vor, um in dem einen Falle

» andere Bestimmungen als in dem anderen treffen zu können,
wenn die Verhältnisse dies nöthig machen. Jm Allgemeinen wird

I hier aber nach bestimmten Grundregeln verfahren, die bei den meisten
Gesellschaften ganz« ähnlich wie die allgemeinen Versicherungs-. und
»Entschädigungsbedingungen dieselben sind, indem man diejenigen.be-
weglichen Gegenstände, welche entweder unter weicher feuergefährlicher
Dachung sich befinden, oder in Räumen lagern, deren Umfassungs-
mauern feuerunsicher » sind, oder in der nächsten Nähe eines sehr
seuergefährlichen Gewerbe-betriebes sich befinden, oder außerordentlich
leicht entzündbar sind« oder über welche die Aufsichtführung erschwert
ist, wie Feimen, Schober, Heuschuppen 2c. nicht voll in die Ver-
ftcherung aufnimmt, sondern einen Theil als eigenes Risico den Be-
zsitzer tragen läßt, indem man gleichzeitig die Bedingung daran
knüpft, daß dieses Drittheil, Viertheil, Fünftheil nicht bei einer
anderen Gesellschaft weiter versichert werden darf. «

Die Zwecke nun dieser Maßregel, von welcher namentlich die

 

 

daß sie unentbehrlich sei, sind doppelte. Einerseits soll der Besitzer
durch den Umstand veranlaßt werden, daß er selbst einen namhaften
Schaden bei einem Brande an seinem Vermögen direct erleidet, den
die»Versicherungs-Gesellschaft ihm nicht vergütet, noch neben dem
tndireeten Schaden, « den jeder Brand .- im Gefolge hat,. eine
gkößere Aufmerksamkeit auf das Gebahren mit Feuer-und Licht in
seinem Haus und Hof zu haben, was beidem feuergefährlichen
Zustande der hier in Frage kommenden Gebäude von großer Wich-

Itigkeit ift. Die Furcht vor namhaften Verlusten soll hier die Auf-

UUtzung von Licht und Feuer anempfehlen. Dieselbe Maßregel soll
aber andererseits dazu beitragen, bie Gebäude feuersicherer zu bauen
und umzugestalten Es verschwinden die Strohdächer von Jahr· zu
Islhr «mehr, die Scheuern, mit Brettern an den Giebeln verschlagen,
smit bis beinahe auf bie Erde herabreichendem Strohdach werden
umgebaut unb machen massiveren, weniger gefährlichen,- mit Mauer-
“3%“! Ukngebenen Anlagen Platz, die schiefen- geschleifth unmaffiben

, 6‘c‘bigfiitf‘cf‘tmje'berfclnninben, an ihre Stelle tritt der gerade massive
»Hast auefine,st:Braiisziebel werden gegen die gefahrdrohende Nachbar-
fsSelbstverFchengn dergl. mehr. Dies Alles sind Mittel,- um die

ein, fein ganzes Mobiliar dem Werth entsprechend Versichern zu
)gönttieg, UnSd lgswtst bei dem Umbau manches alten Gebäudes die
das 11 er 1:1 f “Nehme das treibende Element zur Vornahme
füet mman uns gemefen, wozu auch noch das Sinken der Prämie

r die gesammte Versi erung hinzukom. Es trägt sonach diese
Form des- Secbstveksichekung einen — wie Wagner in dem Werke
Von Schönberg fast — WusthschastlichchädagogischenJ Charakter
V Die Frage mm, Vb eine folcbe Maßregel gerecht und für die
ersicherungsnehmer von nicht zu schwerer Schädigung sei, ist viel-

fach besprochen worden, und hat die zwangsweise Auferlegung eines
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Theiles des Risieos auf den ver » erten Besitzer viel Bekämpfeys
aber auch Vertheidiger gefunden. « _tere weisen besonders darauf
hin, wie ungerecht es sei, gerade D» jenigen, welcher ohnehin durch
die hohe Prämie für seine seuergef . lichen Objecte schwer getroffen
werde, noch durch die Auferlegung einer Selbstversicherungsquote
stärker zu belasten, wie ferner unter _" iefem Drucke sich die Zahl der
Brandstiftungen vermehre, die Versu», durch Ueberversicherung den
Betrag der Selbstversicherung an desz wirklich vorhandenen Werthe
wieder mit einzubringen sich wiedezkolen und wie demoralisirend
demnach die ganze Einrichtung aß « das versicherungsbedürftige
Publikum wirke. Dem entgegenibj’nen die Freunde der» Selbst-
Versicherung, daß diese Anklagen nishss genügend mit Zahlen be-
wiesen, sondern nur Behauptungen seien, für welche sichere Beweise
zu erbringen, bis jetzt nicht gelungenisjtsei. Allen diesen Anklagen
stellen sie, um ihre Ansicht beweiseir ·..können, die oben angeführ-
ten und ziffermäßig nachweisbaren ‘lgfänberungen entgegen, welche
durch Umbau der Gebäude, Umdeckssszder Dächer 2c. geschehen sind,
um die Selbstversicherung zu indem sie gleichzeitig darauf
hinweisen, wie sehr die richtige Ha«s,abung dieser Maßregel all-
jährlich den Kreis ihrer Anwendungi meremehrbeengtz sie wird
sich selbst zuletzt bis auf im Freien ob, -;»"- in offenen unmassiven Schup-
pen aufbewahrte Getreide-, Stroh-H- nd Futtervorräthe unmöglich
machen ; je kleiner das Gebiet der T
mehr wird auch die damit verbuns
gemildert. _ ;

Dieser Art der Gelbfiherficßm
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der man den ganz passenden Namen stillschweigende Selbstver-
sicherung beigelegt hat. Hier ist der Hergang der Sache folgender
und steht namentlich mit dem Umstande, der schon im ersten Auf-
satz (s. Nr. 6 b. »de.«) erwähnt wurde und durch das ungleich-
mäßige Anwachsen und Abnehmen der versicherten Ernte sich gel-
tend macht, im engen Zusammenhange Es können nun hier bei
einer über mehrere Jahre fortlaufenden Versicherung, d. h. also,
wenn nicht alljährlich nach vollendeter Ernte die Versicherung er-
neuert wird, sondern die im Jahre vorher aufgenommenen Summen
stehen bleiben, drei Fälle eintreten, entweder es decken sich genau
die Ernte, der Besitz an lebendem und todtem Jnventar und die
Versicherungssumme«, bann'ift Alles in bester Ordnung, oder es
bleibt sdie Ernte, der Werth des Besitzes an lebendem und todtem
Jnventar, hinter der Versicherungssumme zurück, dann bezahlt im
Schadenfalle die Gesellschaft nur, was wirklich verbrannt ist, nicht
aber, was hätte verbrennen können, denn es soll ja die Versiche-
rung nach der Gesetzgebung aller Länder nur zum Ersatz des wirk-
lichen Schadens und nicht zum— Gewinn · führen, oder endlich es
übersteigt die Ernte, sowie auch der Werth des Besitzes an leben-
dem iind todtem Jnventar die Höhe der Versicherungssumme, dann
tritt die stillschweigende Selbstversicherung und mit ihr die soge-
nannte ratirliche Entschädigung in Kraft, indem man von der An-
nahme ausgeht, daß der versichernde Landwirth nicht gewillt ist,
Alles zu- versicheru, nur einen Theil in- Deckung geben und - auch
nur für diesen Theil die Prämie bezahlen will, er sonach die Selbst-
versicherung für den in die Poliee nicht aufgenommenen übrigen
Theil seines Besitzes derart selbst trägt, daß er den Schaden, wel--
cher diese Theile seines Mobiliars trifft, nicht vergüteterhältz son-
dern selbst tragen-muß. · - —

Fast alle Feuerversicherungs-Gesellschaften, mögen sie auf Aetien
gegründet oder als Gegenseitigkeits-Gesellschaften errichtet worden
sein, haben in ihren allgemeinenVersicherungsbedingungen folgen-
den Passus aufgenommen: ·

»Die Versicherung soll nicht zu ; einem Gewinne führen; ihr
alleiniger Zweck ist derErsatz des an den versicherten Gegenständen
zu vergütenden Schadens, welcher nach dem wahren Werthe »der
versicherten Gegenstände zur Zeit des Brandes, ohne Hinzurechnung
des etwa entgangenen Gewinnes festzustellen ist. _

. Uebersteigt der Werth der versicherten Gegenstände die darauf
versicherte Summe, oder sind sie, sei es im Einzelnen oder Ganzen
noch anderswo versichert,so«wird der Schaden pro rat-i ver-
gütet. Hab-en sie einen geringeren Werth als die darauf ver-
sicherte Sumine,· letztere möge auf Taxation beruhen oder nicht, so
wird der Schaden nur nach Verhältniß jenes geringeren Werthes
vergütet. « _. . .

Nun liegt jeder Gesellschaft daran, daß allenthalben der wirk-
liche ‑‑‑. aber auch nur der wirkliche —-- Werth der vorhandenen
Vorrüthe, des Viehes, Inventars und der sonstigen Haus-, Wirth-
schastsgeräthe und Mobilien, daß nicht einzelne Gegenstände unge-
nügend, andere gar nicht versichert werden, weil dann die Regu-
lirung bei eintretendem Schaden immer am leichtesten sich bewirken
läßt, wenn die VersicherungssRegister hier volle und richtige Aus-
kunft geben. Schwieriger wird dagegendie Regulirung, . wenn zu.

stversicherung wird, _um fo -
z Härte und Ungerechtigkeit .·
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trages der aus folgenden zwei Ursachen herstammenden Selbstver-
sicherung wesentlich erschwert wird.

Die stillschweigende Selbstverficherung kann entstehen-
1) durch den ausgesprochenen Willen des Besitzers der ver-

sicherten Gegenstände, wenn er feine Erntevorräthe, sein Jnventar,
sein Vieh, seine Hausgeräthe und sein sonstiges Material unter dem
wirthschaftlichen Werthe dieser Objeete versichert, wenn er also, statt
die volle Summe anzunehmen, nur einen Bruchtheil der Summe
nennt, gewöhnlich in der Absicht an Prämie zu sparen;

2) gegen den Willen des Versicherten, durch das Sinken der
Preise namentlich der Erntevorräthe und des Viehes. Die übrigen
Gegenstände, als das-stehende todte Inventar, Möbel, Hausgeräthe,
Kleider Wäsche 2c.‚ haben nicht so bewegliche Preise, daß innerhalb
kurzer Zeit eine Differenz sich kund gebe, welche das Entstehen
einer tin-freiwilligen Selbstversicherung zur Folge hätte, auch beim
Vieh kommt das nur in den seltensten Fällen vor, und so handelt
es sich hier fast ausschließlich-. um, die Ernte-Vorräthe. .

- (Schluß folgt.)
 

Die laudwirthschaftliche Bedeutng der deutschen Kalifalzlagen
' Von Geh. Regierungsrath Pros. Dr. Julius Kühn,

« Director des landwirthschaftlichen Instituts der Universität Halle-
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Untersuchungen haben aber gezeigt, daß es für den Stalldünger
noch einen weiteren Weg sehr empfindlicher Werthverminderung giebt,
den mit Erfolg zu verlegen, von nicht minderer Wichtigkeit ist.
Schon früher wies Reiset nach, daß bei dem Faulen von Stallmist
gasförmiger Stickstoff freiwerden könne ; König und Kiefow machten
bei im Boden sich zerfetzendem Knochenmehle die gleiche Wahrneh-
mung. Dr. Dietzel stellte sodann-näher fest, daß nach seinen Ver-
suchen mit faulenden organischen Substanzen das Quantum des gas-
förmig entweichenden Stickstoffes 5—17 pEt. von der ursprünglich
vorhandenen Stickstoffmenge betragen könne, während Dr. Morgen
einen noch höheren, selbst 20 pEt. überschreitenden Stickstoffverlust
ermittelte. Der letztere Forscher zeigte auch, daß der Stickstoff-
verlust um so bedeutender fei, je stickstoffreicher die faulenden Sub-
stanzen sind, je intensiver also die Fäulniß verläuft —- er eruirte
aber auch zugleich die wichtige Thatsache, daß eine Beigabe von
rohen Kalisalzen (Kainit) die Ueberführung der Stickstoffverbindungen
in gasförmigen Stickstosf zu verhindern, solchem Verluste also Vor-
zubeugen vermöge. Dies giebt den Staßfurter Salzen eine neue
und außerordentliche Bedeutung, die ihre Verwendung nicht nur für
bestimmte Localitäten, sondern für alle Wirthschaften gleich wichtig
erscheinen läßt, in denen Viehhaltung stattfindet, also Stalldünger
gewonnen wird. Um welch’ erhebliche Werthe es sich dabei handelt,
geht daraus hervor, daß schon ein durchschnittlicher Verlust von nur
10 pCt. des in dem Stalldünger enthaltenen Stickstoffs allein für
den Preußischen Staat ein Eapital von 144 Millionen Mark pro
Jahr repräsentirt! Durch Anwendung des Kainits oder Karnallits
wird aber nicht nur dieser Verlust durch freigewordenen Stickstoff,
sondern gleichzeitig auch das Entweichen von Ammoniak verhütet.
Die Staßfurter rohen Salze werden dadurch in so eminentem Maße
nutzbringend, daß ihre ausgebreitetste Anwendung im Jnteresse des
Einzelnen wie des Allgemeinen nicht dringend genug empfohlen
werden kann. Ueber das zweckmäßig anzuwendende Quantum müssen
weitere Untersuchungen noch nähere Anhaltezgebenz vorläufig dürfte
es sich empfehlen, pro 500 Kilo Lebendgewicht 0,5 Kilo Kainit pro
Tag zu rechnen. —- Die bisherigen Versuche ergaben eine Beschrän-
kung des Verlustes durch freigewordenens gasförmigen Stickftoff, wenn
der Dünger stärker durchnäßt war. Es wird« sich daher auch bei
Anwendung der Staßfurter rohen Salze empfehlen, darauf zu halten,
daß der Stalldünger auf der Düngerstätte stets durch Uebergießen
mit Jauche feucht erhalten werde. Damit erreicht man zugleich den
wesentlichen Vortheil einer gleichmäßigen Vermischung der in ihrem
Stoffgehalt sehr abweichenden festen und flüssigen Excremente, die
nur in ihrer Verbindung einen normal beschaffenen Dünger dar-
stellen. Noch besser ist diejenige Art der Düngerbereitung, bei
welcher der Stalloünger längere Zeit unter den Thieren verbleibt
und durch-Auf«laugung mittelst ausreichender Einstreu aller Harn in
demselben erhalten wird, wo also der Stallmist selbst den Jauchew
behälter abgiebt und Miststätte und Jauchenwagen möglichst ent-
behrlich gemacht werden, wie ich darauf schon früher und so auch
S. 111 der 8. Auflage meines Buches über »die zweckmäßigste Er-
nährung des Nindviehes« hingewiesen habe. Das dabei sich er-
gebende Festtreten des Düngers im Laufstand wirkt ebenfalls fördernd
für Erreichung des Zweckes, möglichsten Stickstossverlust zu verhüten,

 

 

  wenig versichert gewesen ist, weil dann die Beurtheilung des Be- weil der Zutritt des Sauerstoffes der Luft und somit die Begünstigung



von Oxhdationsvroeessen um so mehr geborenen wird, je dichter der
mit Jauche gut durchtränkte Dünger lagert. Bei der hierbei nöthigen
Anwendung der Kalisalze im Stall brauche mandie Vorsicht, die oberste
Streulage etwas seitwärts zu ziehen, ehe das Ausstreuen des Sal-
zes erfolgt, um dasselbe dann mit der Streu zu bedecken. Damit
verhütet man das Auflecken des Salzes durch die Thiere, das ihnen
nachtheilig werden könnte. ———— Diefe KalisalkBeimischung gewährt
nun auch noch eine sehr erwünschte Gigänzung der Zusammen-
setzung des Düngers. Wir legten in unseren obigen Ausführungen
hohen Werth darauf, daß es möglich sei, mittels Zukaufs von stick:
stoffreichen Kraftfuttermitteln kostenlosen Ersatz der Mineralstoffe dem
Boden gewähren zu können. Da mit Proteinreichthum ein reich-
licherer Gehalt an Phosphorsäure verbunden ist, so wird es uns
leicht, den letzteren Bestandtheil in voll ausreichendem Maße dem
Boden zuzuführen; schwieriger ist es aber, auf diesem Wege das
Kali in genügendem Verhältniß zurück zu erstatten — Die. Sorge
hierfür wird uns erspart, wenn wir die Staßfurter Salze zur guten
Eonservirung des Düngers verwenden, denn dann erlangt der Acker
durch diesen vollauf genügenden Ersatz an Kali. —- Die gleichmäßige
innige Verbindung, welche die Kalisalze bei angemessener Durch-
feuchtung des Düngers mit den einzelnen Theilen desselben ein-
gehen, läßt bei Einbringung des Düngers in den Boden eine auch
hier fortgesetzte günstige Einwirkung erwarten. Weitere Unter-
suchungen müssen hierüber allerdings erst nähere Nachweise bringen.
Soviel aber steht jetzt schon fest, daß die Staßfurter rohen Salze
für eine rationelle Behandlung des Stüllmistes zur Verhütung von

, Stickstvsfverlusten jeder Art von außerordentlichem Werth sind. Je
mehr Kali in den Boden gelangt, um so mehr-» wird aber auch,
wie die Untersuchungen von Lawes und Gilbert zeigten, die aus
den stickstosfhaltigen organischen Substanzen entstehende Salpeter-
fäure im Boden festgehalten, um so mehr wird also jener Verlust
beschränkt, den der Stickstoffgehalt der Aecker durch abfließendes
Drainwafser und unterirdische Riefelwässer erleiden kann. So er-
weist sich denn die Anwendung der Staßfurter Kalisalze nach den
mannigfachsten Seiten hin überaus nützlich, und nicht zu unter-
schätzen ist dabei der Umstand, daß ihre vor sStickstoffverlust
schützende Wirkung bei allgemeinerer Benutzung uns unabhängiger
zu machen vermag von dem Jmport der stickstosfhaltigen Dünge-
mittel, des Ehilifalpeters und des Guanos. Dies ist um so wich-
tiger, als Nordamerika bereits beginnt, uns auch auf dem Dünger-
markte Concurrenz zu machen. Es hat sich nach Emil Güssefeld’s
Bericht in den letzten Jahren in den Vereinigten Staaten »ganz
unerwartet ein fast riesenhafter Bedarf für Düngstoffe jeder Art
herausgebildet«. Diese Thatfache ist aber auch nach anderer Seite
von großer Bedeutung. Wir haben alle Ursache, darüber zu wachen,
daß nicht Amerika die fühlbar werdende Erschöpfung eines Theiles
seiner Ländereien auf Kosten des Gedeihens unseres Ackerbaues zu
beseitigen strebe, »daß nicht mit unseren Kalisalzen die landwirth-
schaftliche Produetion Amerika’s eine ganz besondere Förderung
erfahre.« Herr Schulz-Lupitz hat sich das große Verdienst erwor-

- ben, auf diese Gefahr nachdrücklich aufmerksam gemacht zu haben.
Der von ihm und von der Central-Moor-Eommission beantragte
Ausfuhrzoll auf Kalifalze würde wenigstens einigermaßen die Ge-
fahr zu vermindern im Stande fein. -— Um nun aber der deutschen
Landwirthfchaft Die. allgemeinere Anwendung der Staßfurter Salze
möglichst zu erleichtern, ist es in, hohenz G·radeserwünscht, eine mög-
lichste Ermäßigung der Eisenbahn-Frachtfätze für rohe Kalisalze

" zu erzielen und nicht nur Alles abzuwenden, was eine Preissteigerung
der Kalisalze herbeiführen könnte, sondern womöglich noch eine Preis-
ermäßigung der für landwirthschaftliche Zwecke verwandten rohen
Salze anzustreben. Dies wird um so eher gelingen, je weniger die
Privatindustrie an Ausdehnung gewinnt und ,,je mehr die Stellung  des königlich preußischen Werkes innerhalb der Kaliindustrie weiter
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gestärkt und zu einer unerschiitterlichen gemacht wird.« Wie wün-
schenswerth diese Stärkung des preußischen Werkes durch Erwerb
des event. zum Verkauf kommenden herzoglich anhaltischen Werkes
ist, dürfte aus folgenden authentischen Zahlen über die Kalisalzs
förderung in den Jahren 1880 und 1881 hervorgehen.

Es wurden gefördert an Kalisalz von dem:
Tonnen zu 20 Eentner

 

 
 

1880 1881
Königl. preuß. Steinsalzwerk bei Staßfurt 178 583 267 373
Herzogl anhaltischen Werke Leopoldshall 266 287 362 587
Privatwerk Douglashall . . . . . 90 558 101 964
Privatwerk Neustaßfurt . 133 018 178 718

Summa . 668 446 910 642

Sollte die Möglichkeit vorliegen, daß das herzoglich anhaltische
Werk später in Privathände überginge, so würde schon dadurch, wie
obige Zahlen zeigen, der Einfluß des königlich preußischen Werkes
in erheblichem Maße zurückgedrängt werden, und dies wäre weiter-
hin um so mehr zu fürchten, als das Großeapital dahin streben
müßte, durch Erweiterung und Vermehrung der Privatwerke fein
Uebergewicht dauernd zu verstärken. Von diesem ist aber nicht
nur eine specielle Berücksichtigung der Interessen der Landwirthschaft
nicht zu erwarten, es findet auch der nationale Schatz, den wir in
den Kalisalzlagern besitzen, durch die Privatwerke nur eine sehr
unvollkommene Ausnutzung. Diese betrachten nur höchstens 70 pEt.
als gewinnbar, während das königlich preußische Werk alle werth-
vollen Salze vollständig abbaut. Es läge daher im Interesse des
Allgemeinen, eine weitere Ausdehnung der Privatwerke dadurch
gänzlich zu verhindern, daß die gesetzlichen Bestimmungen modifieirt
würden und das Schürfrecht auf Salz nur dem Staate vorbehalten
bliebe. Das Dringendste aber ist, die nächste Gefahr in’s Auge
zu fassen und zu verhüten, daß bei einem möglichen Verkauf das
herzoglich anhaltische Werk in Privathände übergehe. Es scheint mir
Pflicht aller landwirthschaftlichen Vereine Deutschlands zu fein, auf
geeignetem Wege für das gemeinsame und so hoch bedeutsame
Interesse einzutreten. '

Gelangt nur aus den betheiligten Kreisen das Verlangen nach
Sicherung eines möglichst billigen Bezuges der Kalisalze für land-
wirthschaftliche Zwecke allseitig zu lebhaftem und wohlbegründetem
Ausdruck, so steht auch zu hoffen, daß die hierfür erforderlichen
Maßnahmen an entscheidender Stelle volleBerücksichtigung finden
werden. Die preußischen Landwirthe können dabei der wärmsten
Unterstützung von Seiten des Herrn Landwirthschaftsministers
Dr. Lueius gewiß fein, und mit nicht minderer Zuversicht werden
die nichtpreußifchen Vereine an unseren Reichskanzler sich wenden
dürfen, dessen treue Fürsorge das Gedeihen der vaterländischen
Landwirthschaft auch nach dieser Richtung hin zu fördern sicher
bereit sein wird.
 

Os« Berlin, 31. Janu r. [umhin des deutschen Landwirthschaftsrathes.]
Das Generalseiretariat de Deutschen Landwirthschaftsrathes hat ein Supples
mentsheft zum ,,Archiv des-Deutschen Landwirthschaftsrathes« Jhrg.1882 ver-
öffentlicht und dasselbe an sämmtliche landw.Bere::ne Deutschlands versendet. Das
Heft hat folgenden Jnhaiti BundesheimstättensGesetz Der nordainerikanischen
Union zc.; das (Bundes-) Heimstättengefetz; die Gesetze und Statuten des
Staates (Kalifornien; Zusammenstellung der wichtigsten Bestimmungen aus
den Gesetzen über Heimstättesbåxreiung ie.; der Deutsche Landwirtbschastsrath

 

und seine »Thätigkeit in den ren 1872—1882. Jn dem Eingange zu letz-
terem Artikel hein es: »Ja »ner. diessährigen Sitzun speriode (17.—‚21. Fe-
bruar 1882) beendete der Deutsche Landwirthschaftsrat das erste Deeennium
seines Bestehens. Eine ausgedehnte und im Ganzen von Erfolg begleitete
Thätigkeit hat der Deutsche Landwirthschaftsrath· während dieser 10 Jahre
zu Gunsten der deutschen Landwirthschaft ausgeübt. Jn den alljährlich ver-
ö entlichten Generalberichten und dem seit dem Jahre 1876 erscheinenden
„ rchiv des Deutschen Landwirthschaftsraths« wurde während derselben Zeit
ein reichliches und werthvolles Material über die die "«Landwirthschaft am tief-  sten berührenden Fragen gesammelt, welches theils in eingehenden Referaten

und· in Gutachten sachverständiger Autoritäten, theils in den steno raphischeii
Berichten über-die Verhandlungen selbst und in den vom Landw rthschaftss
rath ausgegan enen Petitionen, Gutachten Denischriften ec.h enthalten ist. _—
Leider mußte» isher constatirt werden, daß diese Veröffentlichungen und da-
mit die Thätigkeit und Bestrebungen des Deutschen Landwirthschastsraths
nicht in so weiten Kreisen bekannt geworden sind, als es einerseits die weitere
Verwerthung des wirklich reichhaltigen Materials, andererseits die aus der
besseren Kenntniß desselben für den Landwirthschaftsrath selbst zu erhoffende
Anregung und Unterstützungnus landwirthschaftlichen Kreisen wünschenswerth
erscheinen lassen. —- Wie allsahriich, so ergeht auch in diesem Jahre an» die
interessirten Kreise die Aufforderung zum Abonnenient auf das (zu einem
Preise von 5 Mark für den Jahrgang) in zwanglosen Heften (in der Regel 12)
erscheinende Archiv; derselben einen gewissen Nachdruck zn‑ geben, haben wir
in Nachfolgendem in großen Zügen ein Bild über Entstehung Zweck und
Organisation und daran anschließend über die bisher ausgeübte Thätigleit des
Deutschen Landwirthschaftsraths zusammengestellt, welches Die neu hinzutreten-
den Abonnenten auf das Archiv im Allgemeinen über den Deutschen Land-
wirthschaftsrath orientiren soll. Ein beigefügtes alphabetisch geordnetes Jn-
haltsverzeichniß für die ersten X Bände des Generalverichts nnd die VI Jahr-
Zänge des Archivs soll zugleich als bequemes Nachschlageregister für alle vom
andwirthfchaltsrath ausgegangenen Veröffentlichungen Dienen.“
 

u Wien, 29. Januar. lGeiiofsenschaftsmeiereien im Pusterthal. Saa-
tenstand in Un arti. Wagners Futterbau. Arbeiterverstiherun . Deutsch-
öfterreichifcher arifronfkiet.j Wie tief einschneidend in den Vol swohlstano
und in den Landwirthschaftsbetrieb die verheerenden Ueberschwemmungen ge-
worden sind, von welchen Tirol im vergangenen Herbste heimgesucht wurde,
tritt erst im Berlan der Zeit voll zu Tage; das namentlich schwer betroffene
Pusterthal, bekanntlich in Viehzucht und Milchwirthschaft durch hervorragende
Leistungen ausgezeichnet, liefert die evidentesten Beispiele hierfür. Bis vor
Eintritt der Katastrophe bestanden im Piisterthale u. A. drei Sennerei-
Genossenschaften, deren bedeutendste, zu Niederdorf, am 17. September v. J.
durch das Hochwasser total zerstört wurde. Welchen Umfang dieses Unterneh-
inen gewonnen hatte, erhellt daraus, daß in den letzten Jahren durchschnitt-
lich 200000 Liter Milch verarbeitet wurden. Es wurde nach dem schwedii
schen Aufrahmverfahren gearbeitet und betrug die Ausbeute 3,55 Kilogr.
Butter und 8,20 Rilogr. Magerkäse pro 100 Kilogr. Milch. Der Schaden,
welcher den Genossenschaftern durch die Zerstörung dieses Etablissements er-
wuchs, wird auf 89 000 Fl. angegeben. Durch diesen iinmensen Verlust haben
sich indessen die Genossen chafter nicht entmuthigen lassen, der Betrieb der
Sennerei ist vielmehr bereits seit December v. . provisorifch wieder aufge-
nommen und geht man gegenwärtig mit dem lane Der Neuerrichtung des
Etablissements um, behufs deren beim Landesculturrathe eine zinslose dar-
lehnsweise Subveiition von 5000 Fl. nachgefucht wurde, welchem Gefiiche
wohl entsprochen werden Dürfte. Den Piisterthaler Landwirthen mnsz über-
haupt nachgerühmt worden, daß sie mit aller Energie an die Heilung der
Schäden, welche ihnen das entfesselte Element zugefü t, unverweilt heran-
traten, wobei sie besonders auf oie Erhaltung und ortentwickelung ihrer
werthvollen Rindviehzucht und die Förderung des Moltereiwesens Bedacht
Unan nnd zwar in letzterer Beziehung namentlich auf dem Wege der Erst
no en a . —

« Ueber den Saatenstand in Ungarn lauten die bis Mitte dieses Monats
eingelaufenen officiellen Berichte dahin, daß der Stand der Wintersaateti in
der ersten Hälfte des Januar im größten Theile Ungarns als gut, in ein el-
nen Comitaten sogar als se r gut zu bezeichnen war. Der unaufhörliche 5 e-
gen des December hatte au Die Saaten einen schädlichen Einfluß ausgeübt,
zumal in einer Anzahl von Comitaten, in welchen die Saaten garz unter
Wasser stehen. Jn einzelnen Distrirten hatte sich Rost angesetzt. « n den
Cnnnittaten Neutra, Zips und Csil wird über Schaden durch Fe dmäufe
ge ag .

Jn der-landwirthschaftlichen Fachpresse ward in jüngster Zeit häufig des
sog. »Wagner’fchen Futterbau« Erwähnung gethan. Prof. Dr. M. Wilckens
nimmt hieraus Veranlassung, in Der «Wiener landw. Zig.« darauf hinzuwei-
sen, daß schon vor 40 Jahren der Gutsbesitzer von Slawinski zu Kieeza in
Galizien Samen von einheimifchen utterkräiitern gewann. Des Genannten
Sohn, Ritter von SlawnosSlawinsi erntet in Kleeza jährlich 200 bis 300
MCtr. Samen von 42 verschiedenen Gattungen einheimifcher Gräser und
Zitterkräutey welche. den Bodens und KlimasBerhältnissen insbesondere von

estgglizien vollkommen angepaßt sind. Diesen Sämereien wurde 1873 auf
Der s iener Weltausstellung ein Ehrenpreis zuerkannt. -— Demnach liegt
«Wa ner’s Futterbau« keine neue dee zu Grunde. ' · ;

n Prag hat dieser Tage eine neubegründete Actien-Gesellschaxt·die
behördliche Coneesfion erhalten, welche unter der Firma »Erste Ar eiters
Le ens· unD Rentenversicherungsgesellschaft in Prag« die Arbeiterversicherung
cultiviren will. » ,

Der seit Monaten schwebende österreichisch-deutsche Eisenbahntarifeonflict
ist den Meldungen hiesiger Blätter zufol e dieser Tage insofern in ein neues
Stadium getreten, als eine am 24. D. i. abgehaltene Coiiferenz der inter-

JFeuilteton.
-----------------

Noch einmal Die Magdeburger Börde.-I«)
Bin Wilhelm Meyer-Marku.

Der Auszug aus meinem in der ,,Gartenlaub,e« unter obiger
Ueberschrift veröffentlichten Auffatze in Nr. 6 D. Ztg. hat vielleicht
das freundliche Jnteresse der Leser des «Landwirth« für jene Gegend
wachgerufen, so daß denselben eine Erweiterung jener Schilderungen
nach der landwirthschaftlichen Seite hin nicht ganz ungelegen kommt.
Die folgenden Mittheilungen in der »Gartenlauhe« f. Z. mit ab-

drucken zu lassen, verbot sich aus dem Grunde, weil die Leser einer
belletriftifchen Zeitschrift für dieselben vielleicht weniger Jnteresse

.‑ gezeigt haben würden. Anders dürfte sich die Sache bei einer
« landwirthschaftlichen Zeitung stellen. —- Von dem großartigen land-

wirthschaftlichen Betriebe der Zuckerfabriken in der ,,Magdeburger
Börde« war a. a. D. bereits die Rede. Jch knüpfe daran hier
an und fahre fort:

Die Zuckerfabrikanten in der Magdeburger Börde sind fast
· niemals Besitzer des sämmtlichen ·Ackers, den sie »unter dem Pfluge
haben“, sie bewirthschaften meist vielen Pachtacker; die Bearbeitung

« des Bodens ist au Den Fabrikökonomien ohne Ausnahme so vor-
trefflich, daß die Bauern davon nur lernen können. Eins zu lernen
ist ihnen in ihrem Jnteresse allerdings nicht zu rathen, die in
kürzesten Jahresintervallen immer wiederkehrende Bepflanzung des
Ackers mit Zuckerrüben. Einige Fabriken haben solche ein Jahr
um das andere auf derselben Ackerbreite gezogen. Da an natür-
lichem Dünger Mangel ist, so nimmt man Zuflucht zu künstlichem
und will damit erzwingen, was die Natur auf die Dauer niemals
leisten kann. Es ist nichts Seltenes, daß außer anderen Dünge-—
mittelii auf einen Morgen noch für 100 Mark Ehilifalpeter ge-
streut wird. Mit Dampfpflügen läßt man den Boden bis zu einer
Tiefe von 14-—16 Zoll umwerfen. Die Folgen dieser Bewirth-
fchaftung stellen sich denn auch bereits ein. Während früher nicht
eben selten bis zu 300 Centner Rüben von einem Morgen Acker
gewonnen wurden, erzielt man jetzt so viel oft nur von dreien.
Und dabei ist auch noch der Zuckergehalt ein geringerer. Wo einige

 

Die Bauern bewirthschaften in den seltensten Fällen ihren
sämmtlichen Ackerbesitz selber. Jn der Regel verpachten sie einen
Theil desselben an Zuckerfabriken, theils weil die Arbeitslöhne zu
theuer geworden sind, theils, um ohne Mühe Geld einnehmen zu
können.- Der Morgen Acker bringt meistens zwischen 50-——-70 Mark
Pachtertrag. Die theuersten Pachten zahlt naturgemäß der arme
Mann, eben weil er nur im Stande ist, sich von einem oder höch-«
stens zwei Morgen die Nutznießung zu erwerben. 1881 bezahlte
man z. B. in Westernhüsen den Morgen mit 78 Mark Pachtgeld,
wofür der Boden allerdings zur Bestellung vorbereitet werden
mußte. Der Acker eines Bauerngehöftes in Borne wurde 1879
auf mehrere Jahre verpachtet; einige Morgen davon liefern 99
Mark Pachtertrag. Da die Zuckerfabrikanten fast ohne jegliche
Ausnahme an baarem Eapital nicht Mangel haben, so vergrößern
sie ihre Oekonomien gern durch Ankauf. Ganze Bauernhöfe gehen
so in ihren Besitz über, da leider der Bauern nicht wenige sind,
die aus Bequemlichkeitsgründen oder aus anderen Ursachen mehr
Freude am Eouponabfchneiden als am Wirthschaften finden. « An
einigen Orten ist man somit auf dem besten Wege, den Mittelstand
auszurotten. Die Einwohner setzen sich da schon jetzt oder in Kürze
nur noch zusammen aus Fabrikanten und Arbeitern, also aus Be-
sitzenden und Besitzlosen, zu welch’ letzteren die Beamten ja auch
nur gezählt werden können. Die Ackerpreise bewegen sich im All-
gemeinen zwischen 900—1200 Mark für den Morgen. Jm Jahre
1880 wurde ein 69 Morgen großer Plan, der nicht einmal zu dem
besten Boden zählt, von einer Fabrik mit 72 000 Mark erstanden;
Jn Biere habe ich es selbst mit angehört, wie ein Morgen ge-
wöhnlicher Acker, außerhalb des Dorfes gelegen, beim gerichtlichen
Berkaufe auf 1770 Mark gesteigert wurde.

Außer Zuckerrüben werden an Wurzelpflanzen in der Magde-
burger Börde noch Turnipse (Runkelrüben) gebaut, welche bekannt-
lich befonDerB für Kühe ein vortreffliches Futtermaterial sind z sie
erreicben oftmals eine erstaunliche Wurzelgröße. Jch fah Exemplare
von 12—14 Zoll Längsdurchmesser, deren größter Querdurchmesser
9, 10, ja 12 Zoll betrug. Was die Bauern und Kleingrundbesitzer
an Zuckerrüben ernten, verkaufen sie an Fabriken. Der Centner
ziemlich reiner, entblätterter Rüben kostet meistens 1,20 Mark.
Man berechne, was da ein« Morgen Acker mit etwa 250 Eentnern Fabrikanten gegenwärtig ihren zuckerrüben-ertragsunfähigen Acker

nicht mit Kleingutsbesitzern austauschen können, müssen sie aus
weiter Ferne Rohmaterial für den Fabrikbedarf einhandeln. Andere
haben sich aus angegebenem Grunde gar veranlaßt finden müssen,
die Thätigkeit ihrer Fabrikanlagen einzustellen. So waren "vor
ungefähr 20 Jahren in nächster Nähe Magdeburgs gegen 20 Zucker-
-fabriken, jetzt findet man dort nur ganz wenige, da der Acker
«rübenmüde« ist.

O) Na
(W. Meyer

 

druck (auch im Auszuges nur mit Genehmigun des ‘Ber'a er;

312mm i" ‘Duißburg a. Rhein) gestattet. g l ss

Ertrag einbringen kannl Außer baarem Gelde liefern die Fabriken
als Preis der Rüben meistens auch noch 10 vor. Melasse, die ent-
zuckerten Reste der verarbeiteten Rüben.

An Eerealien bestellt man in der Börde Roggen und Hafer
nur in so geringer Menge, daß der heimische Bedarf nicht einmal
gedeckt werden kann. Weizen, besonders aber Gerste — auf Fabrik-
besitzungen fast nur die ertragsfähigere Ehevalier —- werden in
ükvßek Eilienge gewonnen, so daß der Getreidehandel in diesen Ar-
titeln hist eine ergiebige Zufuhrsquelle verzeichnet. An Futter- kräutern zieht man besonders Esparsette,Luzerne, Erbsen und Wicken,

die getrocknet für den Winterbedarf den Mangel an Wiesenheu
ersetzen. Als Grünfutter wird Mais gebaut, der sich stets so kräftigs
entwickelt, daß die Stetigel bei faustdicker Stärke bis zu anderthalb
Mannsgrößen in die Höhe ragen. Jn größerer Menge gewinnt
man auch noch Raps, Mohn, Bohnen u. s. w. Die unmittelbare
Umgebung Magdeburgs liefert den Weißkohl, der im eingemachten
Zustande nach wie vor den guten Ruf des »Magdeburger Sauer-
krauts« wahrt. (Salbe a. D. Saale und nächste Umgegend bauen
Gurken und Zwiebeln. Ganze Ackerbreiten sieht man dort in Garten-
beete mit diesen Früchten verwandelt. Bekannt ist, daß die Kar-
toffel, der man gern Genügsamkeit in ihrer Ernährung nachredet,
am besten in dem fetten Bördeboden gedeiht. Das hat man in
England und Holland auch längst herausgefunden; nach beiden
Ländern wird von hier aus exportirt. Hat doch im Jahre 1880
ein« Magdeburger Haus den Zwischenhandel von 300 000 Centnern
Kartoffeln vermittelt, wovon allerdings auch ein Theil in die über-
völkerten Jndustriebezirke Rheinlands und Westfalens ging. Auch
die Cichorie ist für den Ausfuhrhandel ein gesuchter Artikel. Süd-
deutschland, Böhmen und Rußland find für die gedarrten ,,Cichorien-
plocken« (zersti’ickelte Eichorie) Hauptabsatzgebiete. Zu allen diesen
im Bördeboden erzeugten Handelsobjeeten ist in allerneuester Zeit,
nachdem ihr Anbau weniger eng begrenzt ist als bis dahin, noch
die Zwiebel getreten. Bis zu 10 Morgen große Breiten sieht man
setzt vielerorts damit bestellt. Die Zuckerfabrik W olmirsleb e nhat
im Jahre 1880 allein 90 Morgen gebaut. Jm Jahre 1882 war·
in der Börde eine solche Ueberproduetioii an Zwiebeln vorhanden-«
daß Tausende von Eentnern verdorben sind, da- sich die Zwiebel
merkwürdiger Weise nicht ,,hielt«. ' Waggonweise wird die Zwiebel
im Herbste besonders nach Westdeutschland verschickt. Der Preis-
eines Eentners übersteigt um diese Zeit beim Masseneinkauf selten»
3 Mark.

Ebenso lebhaft wie mit Vegetabilien blüht der Ausfuhrhandel
mit Mastvieh. Ganze Züge werden auf den Eisenbahnftationen Der‘
Magdeburger Börde mit fettem Rindvieh und fetten Hammeln zum
Bersandt verladen, welch’ letztere namentlich theilweise direkt nach
Paris und London transpbrtirt werden. —- Was Mineralien anbe-
trifft, fo ist besonders starke Nachfrage nach Salz. Die Salinez
SchönebecksSalze, sowie die Salzsteinbergwerke Staßfurt und« Leo- i
poldshall und neuerdings auch Westeregeln versorgen einen großen
Theil unseres weiten Vaterlandes- Jn allerjüngster Zeit hat man
auch noch bei Tarthun Salz gefunden. Die großen Mengen Braun-
kohlen, die aus der Erde geholt werden, befriedigen nicht einmal
den Bedarf der Fabriken, Eichoriendarren, Kaltöfen und Haushal-
tungen, da bei gänzlichem Holzmangel nur Kohlenheizung in Brauch
ist. Weit mehr als der heimische Verbrauch erhechht. ‚werben .Ral!
und ths gebrannt. Der Morgen Acker mit Kalksteinuntergrund
hatte vor 10 Jahren den herrenden Preis von 2000 Thalern. J  



efftrten österreichischen und ungarischen Bahnen die von den preußischen
Staatebabnen aufgestellten ,,Grundsätzes« als Basis weiterer Verhandlungen
accept rie.

Jus Schienen
»s- Breslau, 81. Januar. [Zur Zuckerfteuerfriigr.]· Von dem Vor-

ißenden des Schlesifchen Zweigvereins für Rübenzuckerinduitrie des deutschen
eiches, dem kgl. Commereienrath R. Treutler auf Neuhof bei Liegniiz ist ein

Beitrag zur Zuckersteuerfrage veröffentlicht worden, in welchem sich derselbe

folgendermaßen äußerte »
»Im deutschen Reiche werden in rer Campagne 1882/88 im Ganzen· 160

Millionen Centner grüner Rüben zur slierarheitung auf Zucker kommen )» Nimmt
man die durchschnittliche Ernte von Zuckerriibeii auch sehr hoch gegriffen auf
200 Centner pro Morgen - 800 Centner pro Heetar an, so haben dazu im
Ganzen also mindestens 800000 Morgen == 200000 Sggctar Ackerland ganz
besonders cultivirt und mit Zuckerrüben bebaut werden muffen. Da die Zucker-

-rübe 3. bis 5fährigen landwirthschaftlichen Turnus erforhert, fo müssen, um

jährlich 200 000 Hectar anbauen zu können, _heren mindestens 601000 bis

1 Million in höchste Euitur gebracht und darin erhalten werden. Daß durch

den Zuckerriibenbau der CerealiensErzeu ung re p. der Erzeugung der ge-
wöhniichen Ernährungsftoffe des Volkes einerlei bbruch geschieht, im Gegen-
theil dieselbe noch besonders befördert wird, ist schon seit den 1850er Jahren
durch die gründlichsten Erhebungen von Seiten der-preußischen Staatsregierung
bewiesen. Wo geeignete Zuckerrüben mit Nutzen wachsen sollen, da inuß solche
Eultur in das Ackeriand hineingetragen werden, die andere Felbfruchte nicht
rechtfertigen resp. bezahlt machen oder lohnen, die aber für die nachfolgenden
Feldfrüchte so viel Nährstoffe und günstige Bodenbefchaffenheit zurückläßt, daß
trotz Rübenbaues auf jedem Gute mehr davon iiroducirt wird, ials wenn es
keinen Rübenbau treibt. Nach schlesischen Verhä tnissen sind beim Rübenbau
vom Vereinzeln der jungen Rübenpflanzen an bis incl. Ernte der ausgewach-
senen Frucht etwa täglich im gesammten Deutschland mindestens 200 000 Er-
wachsene und 200000 Kinder- beschäftigt. Diese wären ohne Rübenbau er-
werbslos. Die Kinder sind selbstverständlich nur in ihrer fchulfreien Zeit be-
schäftigt. Unter den Erwachsenen sinden sich Viele,· die ihrer Gebrechen oder
ihres Alters wegen LJiu anderer Arbeit nicht tauglich sind. Den Kindern ist
die Arbeit in den übenculturen eine besonders günstige und gesunde Be-
schäftigung; sie sind unter guter Aufsicht und werden bei Zeiten an Ordnung
und Fleiß gewöhnt; hie Arbeit ist ihren Kräften völlig an emessen. Die gute
Wirkung davon sieht man am besten Abends, wenn die chaaren nicht etwa
müde nach Hause gehen, sondern fröhlich und wohlgemuth dadonspringeni
Die-160 Millionen Centner Rüben müssen per Eisenbahnen uud gewöhnliche
Achfen zu den Fabriken geschafft werden. Zu der Verarbeitung von« 160
Millionen Eentner Rüben sind, in Steinkohlenwerth ausgedruckt, 40 Millionen
Centner Kohlen im Bergbau zu gewinnen, und eben so viel, also« 40 Millionen
Centner per gewöhnliche Achse und die Eiferibahnen zu den Fabriken zu trans-
portiren. Da in vielen Gegenden nicht Steinkohlez sondern Braunkohle, deren
durchschnittlicher Brennwerth etwa nur 1/3 desjenigen der Steinkohle betragt,
Verwendung siiidet, so beträgt deren Transport-Centnerzabl auch das Dreifache
des in oben angenommenen 40 Millionen enthaltenen Theilesi Ferner sind
zur Verarbeitung der 160 Millionen Centner Rüben etwa 5 Millionen Centner
Kalkfteine zu brechen und theils in gebranntem, theils in ungebranntem ·-
ftande per Eisenbahnen und gewöhnliche Achfen den Fabriten zuzuführen. _ 1e
äabriration unh her Transport verschiedener Materialien, wie: Schwefelsäure,

alzfäure, Transportfäcke und Fässer, Knochenkohle·, Brenn- und Schmier-
Oele ic. soll als minderwerthig nicht besonders zissermäßig aufgeführt werden, und
doch zählenauchderenGewichtsmengennachvieienTausendenvonEentnern. Welche
Einnahmen fallen aus all’ diesen Transporten den Eisenbahnen direct au? Aus den
Fadriken sind wieder auf denselben Wegen 80 Millionen Centner Futterrückftände
und 16 Millionen Eennter Zucker« und Meiasse-Producte herauszutransporttrenl
Von dem erzeugten Zucker müssen, als Ueberschuß über den heimischen Consuin,
8 Millionen Centner in’s Ausland exportirt werden. Diese bringen 160
Millionen Mark in’s deutsche Reich, als Verwerthung nationaler Arbeit.
Wie viele Industriezweige haben ähnliche Er ebnisse aufzuweifen? Wie un-
ggnftig würde sich die deutsche Handelsbilanz o ne diese 160 Millionen stellenl

oher Ersatz dafür nehmen? Die 80 Millionen Centner Futter-Rückftände
— wobei die Blätter der Rüben nicht mitgerechnet sind-— liefern für ein
Jahr die HackfruchtsFuttersRationen für Ijg Million Stück Riiiddieh. Diese
ll2 Million Stück Rindvieh liefert ausgefchiachtet auf ein Jahr die Fieifchration

.von- reichlich Ifz Pfd. pro Tag und Kopf für 5 Millionen Memchen. Zu
Düngungszwecken fällt der Landwirthschaft der Fabrikfchlamm von den 5
Millionen Eentnern Kalksteinen zu.

In den sämmtlichen Zuckerfabriken Deutschlands werden während des
Winterhalinahres zusammen 60000 Arbeiter beschäftigt, in durchaus ganz be-
sonders ge under Weise. Ihr Lohn ist durchschnittlich auf täglich 90000 Mr.
zu veranschlagen, d. h. aui eben so viel, als angenommen werden rann, daß
60000 hrotlos Herumfchweifende dem deutschen olke pro Tag an Contribution
kostenl Die Winter-Campagne, mit nur 5 Monat angenommen, gewährt also
131Xg Millionen Mark an Arbeitslohn, wobei noch nicht die außerhalb der
Fabriken beschäftigten Leute mit in Betracht gezogen sind, die bei den Rüben-—-
Mieten unh hem Transport der Rüben ein recht beträchtliches Contingent
stellen. Die 60000 Arbeiter gehören zum weitaus größten Theil den Bau-
hanhwerlern, — Maurern, Simmerleuten, Bauhandlangern, Ziegelstreichern 2c.
an, alfo einer Vetufskiasse, die sonst gerade zur Winterszeit keinerlei Arbeit
u finden im Stande ist. Sollte also auch nur die Hälfte dieser Leute ohne
estehen der Rubenzucker- ndustrie im Winterhalbjahr brotlos sein, so würden

immer darin 30000 Men chen in Deutschland durch Biandschaßun Einzelnen
durch Wohlthätigkeit der (Kommunen oder der Einzelstaaten zu er alten sein,

« und das würde doch mindestens pro Tag 30000 Mark, auf 5 Monat gerechnet
472 Millionen Mark ausmachen, also allein so viel als reichlich gerechnet die
von vielen Seiten so scheel angesehene Rübenzucker-Jnduftiie dem Reiche da-
durch Schaden bringen soll, daß durch die jetzt bestehende Höhe der Steuer-
rückvergütung auf erportirten Zucker die darauf eingenommene Summe auf
Rübensieuer überschritten sein folll Die Reparaturen allein in den Fabriken,
für die gehenden Maschinen und gebrauchten Utensilien erfordern nach statistischen
Annahmen einen jährlichen Aufwand von 8 Millionen Mark, die in die ulsadern
deutschen Gewerbes fließen. Reuanfchaffungen oder Neubaiiten, resp. An agen, sind
dabei gar nicht in Berucksichtiguiig gezo en. Sind die im Regierungsbezirk Liegniß
zur Geltung gebrachten Grundsätze ür Erhebung der Gewerbe- und Fabrik-
Gebäudesteuer für alle Theile des deutschen Reiches übereinstimmend, dann
müßten den Kassen »der Einzelstaaten aus ersterer 100000 Mart, aus letzterer
50 000 Mark jährlich direct zufließen. An Wechselftempel der Zuckerindustrie
ür SteuersCreditaccepte, Gegenaeeepte dafür den Bankiers, Aceepte zur Be-

« chaffung von«Beiriebs-Eapitalien, auf Waaren-Wechsel 2c. muß dem Stempel-
iscus eine jährliche Einnahme von 100—150 000 Mark erwachsen. Und was

sneliniens die Einzelstaaten an Mehrpachten für hie’enigen ihrer Domainen ein,
au denen Zuckerrübenbau getrieben wird? Eine Zahl dafür zu finden entzieht
ssich dem Urtheil des Laien,» sie muß aber nach s iiilionen Mark des Jahres
zu beziffern fein! Ebenso ist es für deii Laien unmöglich, nur annähernd zu
veranschlagen, welche Summen jährlich die Zuckerindustrie aus den verschiedenen
Adern des von ihr erzeugten oder belebten Gewerbefleißes in die Staatskassen
"aus der Klassen- und Einkommensteuer liefert.

" Faßt man ohnel Vorurt eil zusammen, was das Reich oder seine Einzel-
taaten für direete eberschü e erzielt aus dem Eisenbahn-Transport der auf
ie fallenden bedeutenden Quote der 160 Millionen Centner Rüben, der 40

= illionen Centner Kohlen, her 5 Millionen Erntner Kalkfteina der 80 Millionen
»Eentner Futterrllckstände, der 16 Millionen Centner Zucker und Meiasse, der
tausende und abermals tausende. von Centnern diverser Materialien, erwägt
man ruhig den Nutzen der in's Reich gezogenen 160 Millionen Mark aus-
ländichen Geldes, den Werth der hohen Cultur von einer Million Hertar

„ade: and, der aus der Rebenernährun von 1/2 Million Rinddieh einer Be-
ssgdkksktiiisszahl von über 5 Millionen enschen zufließenden Fieifchkost, nnd
2its-b vielen Tausenden von Menf en nicht nur lohnende, sondern auch gesunde

. l “lt bewährt wird, deren Lo n pro Jahr auf 800 Millionen Mark ver-
tinLchvust tät-erben kann -—- Menf en, hie sonst zum großen Theil der Armuth
im B km um, her Last ihrer Mitmenschen anheim allen würden, zieht man
ZU 0 racht Dis hunderttausende von Mart, welche taaten und Reich direct
in Steuern aiis den die Industrie betreibenden und dafür nöthigen Zweigen
1te i- Die ve.tmottt nt t einen Pfennig liefern würden, und vergißt man endlich
M t Mk MS VUM “P, welche die Staatsdomainen an Ueberschuß, lediglich
hurd) P“ RYbentUckeks ndustrie liefern, wäre da, wenn sich nicht einfach, sicher
UUV seicht ein Mohuß “b3" “€50, das angebliche Desieit in den Reichseins
Hishinen auß det ZUckekssMeki hurch Veränderun der Gesetzgebung in gerechter
meife in Wegfall i" bringen, °hn,e eine so wi tige Industrie zu irritiren, es
denn dann gar so entfehlieh auf die gegen die ausgeführten Zahlen völlig vak-

«) Die ausgeführten Bohlen fallen keine exarte Sie nun 'r hen Kritiker
sein, sondern lediglich dem Laien ein ungefährer, im Gknzenazzszkzssznsz Viip
ge en.
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schwindenden wenigen Millionen Mark des angeblichen Defieits einfach zu ver-
richten? Die aus verschiedenen Gründen bisher in die Welt posaunten und
vielfach von Laien geglaubtenZahlen von hohen Dividenden aller Zucker-
fabriken schwinden bei klarem Lichte besehen zudem auLPhantonie herab, denn
wo sie in vereinzelten Fällen auftreten, sind sie nur Schein, die Zahlen sind
nicht Dividendezahlen von Zuckerfabriken, sondern von Restzahlungen von
RübenverwerthungssAnstalten an ihre Rüben-Aktionäre auf von Haus aus
— um nie einen Verlust haben zu können —- zu wenig empfangene Rüben-
preisel Die eigentlichen Zuckerfabriien bewegen sich mit ihren Erträgnissen, mit
wenigen Ausnahmen zufälliger ganz besonders begünstigenden Uinitände, im
Durchschnitt lediglich in denjenigen soliden Grenzen, die eine Industrie mit so
viel Aufwand von geistiger und materieller Arbeitskraft, so bedeutend-m oxt
großem Risiko unterworfenem Capitai gar nicht niedriger ertragen kann, son-
dern beanspruchen und verlangen kann und verlangen mußt Daß unter solchen
Umständen die hohe Reichsregierung nur mit äußerster Vorsicht an Vorschläge
und event. Beschlüsse wegen Veränderung bestehender Gesetze·heraiitritt, ist aiio
nur zu erklärlich, und der durch bedeutsamen Mund bereits ausgesprochene
Satz: »So leichthin machen wir keine (tiefe-8e“, erfüllt die betheiligteti Kreise
dankend mit Vertrauen und Muth, die ganze Lage ter Umstande dieselben
Kreise aber mit der gerechten Hoffnung und Ueberzeu iing, daß Jeder, der
Stimme im Rath der Gesetzgebung hat, unter allen Um tanden darauf bedacht
sein wird, die von der Industrie vor Veränderung der Gesetzgebung erbeienen
enaueften amtlichen Erhebungen über die Lage der Industrie in jeder Einzel-

geit, auch mit zu verlangen, um ein sicheres, dem Vaterlande wirklich from-
mendes Urtheil am Ende in die Wagschaieder Abstimmung zu werfenl Das
höchste Bestreben eines Staates kann nicht immer sein, dem Arbeiter das Brot
so billig wie möglich zu schaffen, wohl aber muß es sein, ihm lohnende, ge-
sunde Arbeit zu schaffen und zu erhalten, damit er sich fein Brot überhaupt
taufen kannl Ohne Arbeit, d. h. ohne Erwerb, muß er auch beim billigfteii
Brot verhungern oder die Allgemeinheit, also der Staatsfäckei ihn erhalteni
 

A. einem, 25. Januar. »chte;iusittzuiiii.j Jn her heutigen Sitzung
des landwirthfchaftlichen Vereins im Riesengebirge wurde _ein Beschluß der
vorigen Sitzung, 50 Mark für die Ueberfchwemmten nach Offenbach zugeben,

dahin inodificirt, daß dieser Betrag inr die Ueberschwemmten am Rhein und
Main verwendet werden foll. Ein g eicher Betrag ward aus der Vereinskasfe

für die Abgebrannten von Söderich hiesigen Kreises bewilligt. — Den ersten

Theil der Tagesordnung »Rüetbiick auf das verüossene Jahr«, erledigte her

Vorsitzende in eingehendster Weise. Er erwähnte, was uns das Iahr in land-

wirthschafilicher Beziehung gebracht hat« und hob besondere hervor, daß wir
zu reichlich mit Regen und rauher Witterung »und zu stiefmütterlich mit Son-

iienschein und Wärme bedacht würden. Es ware nicht abzuleugnen, daß sich
auch die üblen Folgen hiervon recht fühlbar machten. — Ueber »die Kunst-
butter und ihre Bedeutung für die Landwirthschaft« referirte Akndt.memtz,

herum-hebend- hab die Befürchtung nahe hege, daß bei her Fabrikation in
Amerika auch das Fett von ungefunden und gefallenen Thieren aller Art
Verwendung finde. Er belegt dies durch mehrfache Citate aus verschiedenen

Zeitungen Reieteut in der Ansicht, daß nunstbiittek aus gefunhen anima-
lischen und vegetabilischen Fetteii mehr»Nahrwerth habe, als die geringen
Sorten Kuhbutter, weiche auf unteren Markten in den Hande idmmin Ver-
schiedene vorge eigte Serten »von Kuhbutier unh Oleomargarinbutter bestätigten
auch diese An icht. Ho entiich werde die Concurrenz, welche gute Kunstbutter
den geringen Sorten au butter machte, einen heilsamen Druck auf Verbesserung
der Fabrikation von Kuhbutter ausüben. —- Hierauf zeigte Rittergutspächter
Vogt aus Möhnersdorf bei Freiburg i.» Schi. den«ihm patentirten Keimapparat
für Sämereien, wozu er von Seiten eines Mitgliedes aufgefordert war, vor.
Derselbe erwähnte, daß«große· Verluste bei Sameneinkäufen ihn nach vielfachen
Versuchen zur Eonftruction dieses Apparates geführt haben. Die klare und
sachgemäße Erläuterung desielben brachte wohl jedem Anwesenden hie lieber-
zeugung bei, daß durch die en Apparat eine große Lücke in unserem land-
wirthschaftiichen Betriebe ausgefüllt werde. Für jeden Landwirth ist es bei
Benützung des ApiYirates eine kleine Mühe, steh von der Keimfähigkeit seines
zu verwendenden Saatgutes ob eigenen oder angekauften, in kürzester Zeit
Gewißheit zu verschaffen; die für den Apparat verwendeien Kosten werden sich
in kurzer Zeit hinreichend bezahlt machen.

 

 

« Spruttau, 26. anuar. [Vrreinssinungij In heutiger Sitzung des
land- und forstivirthicha tlichen Vereins der Kreise Sagan-Sprottau waro in
Bezug auf eine Fraaschob die Kalidüngefalze als Einstreuungsmittei zur Bin-
dun des Ammonia »iiii Stallbünger »von Werth seien, auf ein Urtheil des
Professor Dr. Holdefleiß in dem im vorigen Jahre von ihm im Verein gehal-
tenen Vortrage hingewiesen, wonach derselbe Gyps den Kalisalzen vorzieht.
Herr PietichsEuiau hat recht günstige Erfolge mit Kainit aus Staßfurt ge-
macht, we chen er auf den auf dem Acker gebreiteten Dünger aufstreute. ‑‑
Aus der Iahresrechiiung geht hervor, daß das Vereinsvermögen 5178,86 Mk.
beträgt; der Vorsitzende sprach ich dafür aus, daß zur Aufmunterung kleinerer
Besitzer aus den Ueberfchüssen des Vereins Prämien vertheilt würden. —-
Ueber zwei Vorlageti, betreffend das« Gefahren her öffentlichen Wege mit Dampr
pflügen, und Errichtung einer Prüfungscommifsion für Landwirthfchafts-Lehr-
linge, ging VersammlungZur Tagesordnung über, indem sie in Bezug auf den
letzten Punkt die Bedürfni frage nicht anerkennen rann. Der Vorsitzende würde
es dagegen für sehr vortheilhaft halten, wenn her Ausbildung junger Mädchen
welche sich der Landwirthschaft widmen, eine größere Theilnahme zugewandt
und den Mädchen außer einer höheren” Schulbildun eine practischere wirth-
fchaftiiche Ausbildung gegeben werden konnte. Der erein betraute feine Dele-
gärten damit, die Frage nach Begründung einer derartigen Anstalt beim Central-
t eretne anzuregen und die Bewilligung von Beiträgen Seitens desselben an-
zustreben. — Für die Anstellung von Wanderlehrern für Obstbaumzucht machte
sich im Vereinsbezirt ein Bedürfniß nicht·benierkbar, da die Ausbildung in
der Obitbaumzucht in dem betr. Institut in Liegnitz zu erreichen fei· -- Der
letzte» Gegenstand der Tagesordnung betraf die durch den Landwirthschaftss
Minister gewünschte Beantwortung von Fragen, betreffend den Durchschnitts-
werth der am 10. d. M. im Vereinsbezirkgezähiten landwirthschaftlichen Nuß-
thiere». Herr Graf Stofch bemerkte hierbei, daß der Zweck der Zähiung, einen
statistischen Nachweis zu erhalten, nicht voll erreicht worden sei, z. B. in Bezug
auf die Schweine deshalb nicht, weil die meisten kleineren Besitzer ihre ge-
mästeten Schweine in den letzten Wochen vor der gählung geschlachtet und
andere noch nicht zur Mast eingestellt haben. Schließli bemerkte derselbe, daß
er beim Vergleich der Viehzählungsrefuitate im SDerember 1876 mit denen bes
Vorjahres in dem Amtsbezir HartausHirtendorfsEbersdorf für das letztere ein
Pius von 22 Pferden und 210 Stück Rindvieh gefunden.

 

 

* Inner, 27. Januar. sGeflilgeliinsstkllmth Heute fand die Eröff-
nung der hiesigen Ausftelliing statt. ·Die Mißge, 850 an Zahl, bilden, in
übersichtlicher rdnung aufgeftellt, vier Hauptreihen und zwei Nebenreihem
außerdem sind noch 8 Nebenzimmer in Anspruch genommen. Die Sahl her
Hühnerkäfige ie. beträgt 165, hie her Sauberen und Singvögel-Käsige 2c. 265.
Von- dem zum Verkauf gestellten Geflügel repräsentiren 228 Stück Hühner
einen Werth von 8390 Mk., 27 Enten einen solchen von 250 Mk., 3 Gän e
125 Mr. (1 pommersche allein 80 Mk.), 305 aar Tauben 5400 Mr. Kau -
mann Pachc in Reichenbach i. Schi. hat 7 aar Tauben im Werthe von
760 Mr. ausgestellt. Von den Vögeln beträgt der Verkaufspreis für 70 Ka-
narienvögel 1160 Mr. 2 Amazonen kosten 820 Mr. unh 2 Gimpel 110 Mr.
Außer den verschieden ten Futter-, Trink- und Brütapparaten sind 140 Sorten
Vogelfutter ausgestellt. DurchAussteller sind vertreten 14 schlesische Städte
und 22 schlesifche Dörser, die preußischen Prodinzen Sachsen, sJ3ommern,
PosenL Brandenburg, Rheinprovinz,» Hannover, sowie Württemberg, König-
reich Sachsen. Attenbur und Galizien. Von den ausgestellten Enten erregten
namentlich die großen eringenten, welche einer gewöhnlichen Gans an
Größe fast gleichkommen, allgemeines Interesse. Der Anschaffungspreis der-
selben bewegt sich zwischen 4—12 Mark das Stück.

 

‘i' nur, 80. Januar. lBerrltisfi ung.] In der am 9. h. M. hier
unter hem Vorsitze des Landesalteften reiherrn von KessebZeutfch auf Raake
stattgefundenen Sitzung des ökonomischspatriotifchen Vereins trat die Versamm-
lung zunächst der Petition des PolnischsWartenberger Vereins um Ermäßis
gung her Kohlentarife bei und ermächtigte das Directoriunt, die Petition zu
vollziehen und abzusenden. Dagegen verneinte hie Versammlung die Noth-
wendtgkeit der Einführung einer Bulleit-Kör-Ordnung im Kreise Oels, weil
durch den»Großgrundbefitz dem bäuerlichen und auch dem kleinen Grundbesitz
Gelegenheit geboten sei, gute männliche Zuchtthiere für seine Zwecke zu be-
nutzen. — Der Verein wird im Jahre 1884 50 (Ehre heftehen. Nachdem
Herr Graf von Pfeil-Wildschütz als noch lebender s itbegründer des Vereins in Kürze über das Jnslebentreten desselben im Jahre 1834 sowie über die

hatte, daß im Jahre 1847 her hier noch bestehende „allgemeine land-
wirthfchaftl ehe Verein«. abgezweit hatte, beschloß die Versammlung, das
50jährige Bestehen des Vereins festlich zu bege en, damit im Monat Juni
1884 eine Ausstellung u verbinden und zur D etheiligung an letzterer den
allgemeinen landwirthf aftlichin Verein und die Gewerbtreibenden des hiesi-
gen Kreises einzuladeii. — Demnächft folgte ein Vortrag des Herrn von der
Berswordt aus Schwierse über die Resultate feiner ZuckerrübensErnte nach
verschiedenen Anbaus und Dün ungs-Methoden. Hiernach hatte Referent ein
Ackerstückbon 25 Morgen, wel es im Jahre 1880 gedüngtes Grünfutter und
1881 Weizen zur Vorfrucht hatte, 1882 zu uckerrüben gedütigt und zwar 8
Zarzellen von 2——8 Morgen, theils mit Lhili, Guano oder animalischem
ünger. Das Resultat der Ernte war bei Aufwendung von I Cir. Ehili

und 3 Etr. Rübendung pro Morgen das günstigste, nämlich 1939f4 (Sir.
Rüben; im Durchschnitte ergab die angebaute Rübenfläche einen Ertrag von
166 Eentnern pro Morgen, also etwa den gleichen Ertrag, welchen hie mit
1 Etr. Chili, 1 Ctr. Guano und 2 Cir. Rübendung gedüngte Parzeile (164
Etr. pro Morgen) ergeben hatte. Der guckergehalt der Rüben schwankte
zwischen 12,6 und 14,4 pCt. Referexit ma te zum Schluß noch auf das Ein-
sauern der Rübenblätter aufmerksam und versicherte, daß der Futterwerth
derselben fast die Kosten für die Rübencultur decke. — Demnächst referirte
Herr Amtsrath GrovesNetsche über die Petition des Oppelner landwirthfchaft-
iichen Vereins betr. die Erhöhung der Branntweinsteuer. Derselbe empfahl
der Versammlung der Petition nicht beizutreten, einmal, weil der Gläser’fche
Apparat sich noch nicht bewährt habe, und dann auch, weil bei einer Aende-
ru_ng refp. Erhebung der Maischsteuer wieder eine Anzahl kleinerer Brenne-
reien den Betrieb würde einstellen müssen. Die Versammlung beschloß nach
dem Antrage desReferenten -— Die dem Vereine zur BeitriitsiErklärung
zugegangene Petition des Stroppener Vereins um Einführung eines Ein-
gangszoiles fur»Schafwollen. welche über die deutsche Grenze importirt wer-
den, wünscht die Versammlung auf den Antrag der Herren Oberamtmann
Arndt-Kaltdorwerk und Graf· chwerinsBohrau, unter die Berathungsgegen-
stande· sur das Central-Collegium aufgenommen zu sehen. — Die sich heran
anschließende Frage: »Weiche«Zuchtrititung von Wollfchafen ist bei den ge-
druckten Wollpreifen der heutigen Verhältnisse am rentabelften? beantwortete
Herr Amtsrath Grove dahin, daß Electoral- und RambouiiletsSchafe bei
gutem Futter besser rentiren als die Haltung von englischen Schafen und
betonte er insbesondere noch, daß auf ganz leichtem Boden die Haltung des
fchlefischen Electoralichafes immer noch zweckmäßiger erscheine als die Haltung
einer reinen RambouilletsHeerde, welche, ohne starke Futtermassen, sehr bald
degeneriren und iinrentabel werden würde.

durch den regenwärtigen Vorsißenden berichtet und namentlich auch erwähnt

 

(W. W) Waldenliurg 30. Januar. sBereiiissitzuiigJ Ja der am
24. d. M. hier stattgefundenen Sitzung des land- und forstwirthscha tlichen
Vereins referirte Director Kranz über den Obstbau Württembergs und n ite
daran Vorschläge zur Hebung des Obstbaues in unserem Kreise. Als r-
sachen für» den Rückgang in der Obstbaucultur im engeren Vaterlande und
darüber hinaus bezeichnete der Vortragende 1) Mangel an dem nöthigen ge-
setzlichen Schuh; Baumfrevel z. B. würden zu gelind bestraft· 2) hie großen
grostfchäden in den letzten 10 Jahren; 3) die unvorsichtige Linsührung neuer

tiftsorteiiz 4) die Anpflanzung junger Obstbäume an solche Plätze, wo alte
Baume gestandenz 5) fehlerhafte Behandlung der jungen Bäume; 6) hie ei en=
thunilichen«landwirthfchastlichen Verhältnisse in unserer Gegend. Die or-
schläge für Hebung der Obstbaumzucht im hiesigen Kreise und in der Provinz,
welche Director Kranz zur Erwägung empfahl, gipfelten in Folgendem:
1) Die Behorden müssen Lehrer zu gewinnen suchen, die sich diesem Eultur-
zweige· widmen,« und dieselben mit Rath und That unterstützen. 2) Jn den
landwirthfchaftlichen Schulen müssen nach dem Vorgange Württembergs junge
Leute zu .:ogenannten Baumwärtern ausgebildet und 3) müssen an verschie-
denen Orten Samenschulen errichtet und Versuchsftationen zur Anpflanzung
von Obstbaumen angelegt werden. In letzterer Beziehung empfahl der Vor-
tragende das· zu dem neuen Kreis-Rettungshause in Ober-Hermsdorf gehörige
Terrain. Die Be ürchtung, fügte Herr Kranz noch hinzu, daß in unserer
Gegend sich das lima nicht eigne, sei nicht gerechtfertigt, das beweise Dörns
hau, wo im Obstbau recht zufriedensiellende Erxolge erzielt würden. Der
Vortrag gab Veranlassung zu einer längeren De atte, bei welcher der Kgl.
Landrathsamtsverweser Baron von’Dörnberg sich bereit erklärte, durch Sach-
verständige«Untersuchungen anstellen zu lassen, in welcher Weise die Obst-
baiimzucht tm Kreise ge istdert werden könne und empfa l dem landwirth-
fchaftlichen Verein, in dieser Angelegenheit sich an die reisverwaitung zu
wenden. Baron vonEzettritz hob hervor, daß sich bei uns hauptsächlich die
Kirsche zum Anbau»eigne, während Director Hühner betonte, es gäbe noch
viele leere Plätze, die bepflanzt werden könnten; namentlich müsse der kleine
Grundbesitzer den Obstbau pflegen, muffe aber dazu angeleitet werden.

Berlin, 31. Januar. [amtliche Preisfeststeiliing non (betreibe, Meh',
Orl, Petroleum und Stimmen! Weizen loco behauptet. Termine matter.
Loco per 1000 Kilo 123-—200 1171. nach Qualität bez., per April-Mai 180,5
bis 180 Mk. bez., per Mai-Inn1182,75——182 Mk bez., per Juni-Juli 184,5
bis 184,25 Mk. bez.

Roggen loco flau, Termine flau. Lord per 1000 Kilo 115—134 Mr.
nach Qualität bez., inländ. klammer 117-—125 Mk., guter 128—132 Mk. ab
Bahn bez., per diesen Monat 135 Mr. bez., per san - ebr. 134,75 Mr. bez.,
per 21pr1l=Ma1186—-136,5—186 Mr. bez., per ai- uni 136,75—137 bis
136,75 Mk bez.

Gerste feine Waare gefragt, per 1000 Kilo große unh kleine 100 bis
200 Mk. nach Qualität.

Haser»loco feine Waare gefragt, Termine still. Loco 115——158 Mk.
nach Qiialitat, per April-Mai 122 Mr. bez. per Mai-Juni 122,75 Mk. bez.

Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kilo unversteuert incl. Sack matter.
Per diesen Monat 20,10 Mr. -nom., per Januar-Febr. 19.75—19.70 Mr. bez.,
g)?l hFebruar-May 19,70—19,65 Mk. bez., per April-Mai 19,70—19‚65

e. i. -
Weizenmehl flau, Nr. 00 26,50—25,00 Mk., Nr. 0 2450—2800 Mk.,

Sir. 0 u. 1 22,50—21,50 Mr. bez. — Rog enme l Nr. 0 21,50—2050
Mk., Nr. 0 unh 1 20,00—18,75 Mk. bez. Feine arken über Rotiz bezahlt.

Rüböi per 100 ‚Rilo mit Faß. Termine schwankend. Loco ohne Faß
73,8 Mr. bez., per diesen Monat -, per Februar-März 78 74 Mr. ez.,
per April-Mai 75—74 Mk. bez., per Mai-Juni 71,5——71,1 Mk. bez., per
Septbr.-Octbr. 63-68,2 Mk.-bez., ,

Petroleum raffinirtes sStandard white), per (Eine. mit Faß in Posten
von 100 Einr. Termine höher. Lord 24,5 Mr. bez., per diesen Monat 24,5
Mk. bez., per _ en.-Febr. 24,2—248 Mk. bez., per Febr. ‚Mars 24—24,1
Mk. bez., per s taki-rinnt 23,9 Mi. bez. , »

Spiritus per 100 Liter d 100 pEt. - 10000 Liter rät. Termine
wenig verändert. Get. 10000 Liter. Loco ohne Faß 50,9 Mr. bez., per diesen
Monat,per Jan-Februar und per “Seht-Mars 51 Mk bez., per April-
Mai 52,2—52.5—52,4 Mr. bez., per Mai-Inni52,5-—52,7—69,6 Mk. bez.,

ez.

 

 

 
 iGefchä tsführung bis zu der Uebernahme des Directoriums im Jahre 1857 .

ä: Juni-Juli 53,4-58,5 Mr. , per Juli-August 54,1 Mr. bez , per Aug-
ibi. 54,1—54,5 Mk. bez. .
Berlin, 29. Januar. jStiidtifcher Central-Liebsten Es standen

um Verkauf: 2762 Rinden 6223 Schweine, 1022 Kälber, 7649 Hammel.
ür Rinder verlies« dasGefchäft trotz des gerin eren Auftriebes ebenso
ö ernb wie vor acht Tagen, da die Verkäufer dhere Preise zu halten
achten, die indeß für la gar nicht, für gerin ere Qualitäten nur in sehr
geringem Maße zu erreichen waren. Es wur en beza lt: la mit 58—60,
lla 48-—52, IrIa unh IVa mit 40——45 Mk. per 100 P d. Schlacht ewicht.
Schweine lnländifcher Stare er heute bei zieml ch regem eschäft
eine Preisfteigerung um ca. 2 Auslünder verblieben auf leßt er-
zielter Höhe. ür Meckleaburger wurden ca. 57 Mr. pr. 100 Pfd. bei
40 Pfd. pr. St d Tara, fiir ommern und gute Lands weine 54—56,
Sänger 51-—53, Ru en und erben 49—-52 bei 20 pCt. ara, Bakonier
56—-57 bei 40——45 f0. pr. Stück Tara bewilligt. —- Kälber verblieben
auf den Preisen des ehren Freitags, und .zivar 1a. auf 54—58, lla. auf
45-—50 Pf. pr. 1 Pib Schlachtgewicht. —- ammel wurden specieli für
den Export lebhaft egehrt; das Geschäft w ckeite sich ziemlich glatt ab
und waren die vorwöchentlichen Preise lei t zu erreichen. Ia. erhielt
60——64, beste Lämmer bis 66, lIa. 52—-56 P. pr. 1 Pfd.Schlachtgewicht.

Preise der Wien an Breslirii am 1. Februar 1888
Feftießungeu der itädtifchen MaritsDeputatidn.

s were mittlere leichte Waare
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pro 100 Kilogramm. im; .2“; 52mg XCVI Zchsä nicht;

Weizen, meiner. . . 19 80 18,70 17 16.20 14;60 12 60
dito gelber . . 18 20 1630 15 — 18f80 12:50 11 60

Regen . ...13 2012 90 12 7012.00 11601120
Gerte....... 15 20 14 40 13 40 12 10 11 60 11 —-
Hater ....... 13 30 12 80 12 10 11 60 wie-o 9 80
Erdsen ...... 18 -— 17 —- 16 5015.50 is — 14 so



Festsetzungen der handelskanimer-Cominission 5
feine- mittle orD.;-!Baare .pro 100 Kilogramui. 51 J“ Ä

. .14 Ft ais
qug o o o . o ------ o . o . 29 20 29 — I 27 10

- Winterrülzsen............ 29 10 28 4o 26 4o
Sommeirubsen ........... 27 60 25 60 22 60
Dotter .ś ............. 24 10 22 10 19 10
Schlagceiu.»........ 21 60 20 1o 18 10

Dito galizischer .......... «— — — — —- —
Hanfsaat ........ ...... 20 60 18 60 17 I 60
Seit-tus- per 100 Liter d 100 X perFebr 49,40 Gr» per Febr-

man 49,40 GU- Aprilsllkai 50,40 Gd., Mai-Juni 50,60 Gd. per Juni-Juli
51,40 Gd-, per Juli-August 52 Br., August-Septbr. 52,50 r. h

· Kartoffeln per 50 Kilo 2,50—3,00—3,50—3,75 Mk., pro 100 Kilo 5,00
bis 6,00—7,50 Mk» pro zwei Liter O,10-O‚12-—O‚14-O, 15 Mk.

Heu, 2,90—3‚10 Mark pro 50 Kilogr. _
Roggenstroh 21.00—-22,00 Mark pro Schock pr. 600 Riloar.

·(Tetegramm.) Berlin, 1. Februar. Weizen, per April-Mai 181,00, per
Juni-Juli 185,50. Noggen, per Februar 000.00, per April-Mai 000,00,
per Mai-Juni 137,25. Hafer per April-Mai 122,00, per Mai-Juni 123,00.
Diübol, per April-Mai 75,20, per Sept.-Qct. 63,80. Spiriius loeo 50,60,
per Februar-März 50,60, _ April-Mai 52,20, August-Sept. 54,30.

·tTelegramm.) Stettin. 1. Februar. Weizen, per April-Mai 185,00, per
Mai-Juni 186,00, Juni-Juli 188,00. Roggem per April-Mai 133,00, per
Mai-Juni 135,00, per Juni-Juli 137,00. Rüböl, per April-Mai 73,00,
Septbr.-thbr. 63.50.» Spiritus loeo 50,00, .per Februar 50,00, per April-
Mai 51,70. per Juni-Juli 53,10. Petroleum » loco 8,80.

Fragen und antworten.
fWeitere Ansragen und Antworten sind stets erwünscht.)

Fragen.
Contriirt mit dem Schmied. Welchen Contract kann man mit dem

Schmied schließen, wenn er bei freier Wohnung alle Schmiedearbeiten, mit
Ausschluß von Bauakbeiten, in Accord nehmen soll. Ackerfläche 2300 Mor-
gen, 2:3 fchmerer, 1/3 leichterer Boden; gehalten werden an Zugvieh 32 Pferde,
31 Ochsen. Letztere gehen zur Hälfte 4spänn:g. .

Frühjahrsbestelliing. 130 Morgen Acker, welche 12 Jahre hindurch
an Parcellenpächter in kleinen Parcellen von 1-5 Morgen verpachtet waren
und während dieser Zeit sehr wenig und zum Theil fast gar nicht gedungen
worden sind, sind jetzt von dem Veipächter wieder eingezogen worden und
sollen dieses Frühjahr wieder im Ganzen bestellt werden. Diese 130 Mor en
sind Gebirgsland, tragbarer Weizenboden mit lehmigem Untergrund. ch
bitte Die geehrten Herren Fachgenossen um gütige Mittheilung ihrer Ansich-
ten, durch Anbau welcher « rüchte man auf diesen zusammengezogenen Par-

 

cellenländereien die höchsten Erträge erzielen kann? Da animalischer Düngers.
nicht vorhanden ist, so bitte bei Angabe der uchtgattung zugleich ä: be-
merlen, ob und welche künstliche »Düngung—da ei anzuwenden ist.

Welche irritiren für Kuhitaiie sink; Die empfehlenßmertheften unD billig:
ften? Cementirte, von Cementguß ober. von Stein? _ K.

Seedkartoffel. Wie bemühr‘tt sich die Sbedkartoffel in schwerem Boden?
event. wer hat von den Herren Fachgenossen solche in guter Qualität ab-
zugeben? * *‘ F. L.

Rnnkelrüben. Welche Sorte Nunielrüben empfiehlt sich für einen kräf-
tigen milden Lehmboden in guter Düngung und Eultur, auch drainirt,- aber
mit nur 8—10 Zoll Humus, länterlage feste rothe Seite? H. R.=W

Ptrennirende Liiplne. Was ist über deren Anbau bekannt und von
woher wäre Samen zu beziehen?c - K.

O

Sym bytum as errimum, Beinwell. Sind von dieser in der Neuzeit
öfters befbrochenen»5xutterpsianze bereits wirkliche praktische Erfolge in Bezug
auf Ertrag und Futterung zu verzeichnen gewesen? Von woher sind Samen
oder Knollen zu erhalten. K.

Antworten.
Düngeraiisfahren. (Nr. 2 unD Nr. 4.) Den im Winter bei Frost aus-

zufahrenden Viehdünger bald auf Dem Felde zu breiten, ift allerdings zu em-
pfehlen, wo man es mit Ziemlich eben gelegenen Feldern zu thun hat, auf
abhängigen oder bergigen ckerstücken ist es aber darum weniger angezeigt,.
weil da die Dunglauge,« welche bei zeitwjifem Thauwetter oder Regen aus
dem ebreiteten Mist gleichsam ausgesogen wird, von dem gefrorenen Boden
abläutft und so leicht ein nicht geringer Theil des Dungweisthes dein Acker
"verloren geben und in Gräben 2c. abgefpült werden kann. Am besten wäre
es freilich, bei solcher Ackerlage den Mist nur dann auszusahren, wenn er bald
nach dem Breiten auch untergepflü t werden könnte, wie letzteres ja überhaupt
immer vorzuziehen, wenn man ni t etwa gerade die oberste Schicht der Acker-
’lrume besonders bereichern will;v liegen aber abhängige Felder noch sehr ent-
fernt von dem·Gehöft und ist dabeidas Gespann noch knapp bemessen, so
daß man möglichst ür die Bestellung oorarbeiten muß, Dann sind.wir, wie
so oft in Der Wirth chaft, auch hier dafür, das kleinere Uebel zu.wählen, und
rathen dazu, den Mist im Winter bei Frost vorräthig aufs Feld in Mieten
zu ahreii, welche wie folgt herzustellen sind. damit nicht außer dem Aufwand
an Arbeit noch Verlust an Dünger entsteht. Zunächst ist es gut, um Geil-
stellenszu vermeiden, auf die Stellen, wo der Dünger usammengemietet werden
soll, eine wenn auch schwache Schicht von kurzem, ichadhaftem Streustroh zu
'legen, worauf man den Mist dann in lange, oben dachförmig zulaufende
‚Saufen, ähnlich in_ Der Form den Kartoffel- oder Rüben-Mieten, zusammen-
fährt, ihn schichtweife, je nachdem er feucht oder trocken ist, mit Gypsmehl
oder schwefelsaurem Wasser versetzt und die fertige Miete endlich möglichst gut
mit lockeremBoden eindeckt, damit das Regen- oder Schneewasser thunlichft
von dem Mist abgehalten wird, während jene Zusätze ihn im Jnnern kühl
halten und fein Zusammensaulen und Zusammen inken ebenso verhindern, wie

f

 
 auch das flüchtige Ammoniak binden.

Hampel’fäfe Patrnt-Düngerstreuer in 3
älterem“, mit Göpel-. unD SDampfbetrieb,

imitiert: n. Kartoffelschncider in 5Größcn,
Häckselmaschincn in 8 Größen,
Schrotmii len, Oelkuihenbreiher u.·

Aufgeschlossene "Knochcnmehle,
Sunerphosphaee

jeder Art, _
trocken und fein abgefrebt, offerirt

'l'h. Pyrkosah,
Ghem. Fabrik ,,Ceres«, ”intuitiv. _'

   

Futterdäm fer, Rübenschnei‘der, OeIkuchenbrectTEE
Excelsiar- ahrotmühlen, Häekselmaschinen,
Klee-Enthülsungsmaschinen ‚

streuer und Wieseneg en er.-M
AOL-GUS. n I PI Echo “g i
Filiale Breslau, Victorlastr. 6.

sigwerden sei, von ihm als unrichtig hingestellt wird.
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Werden diese Düngermieten gut hergestellt, so können wir aus eigener

Erfahrung versicheru,I daß der Mist sich darin· län eresfeit fast unverändert
erhält, mindestens ebenso gut, wie auf den gewöhnli en o enen Düngerstätten,
und daß manweder an Masse noch an Güte dabei Verluste zu befürchten hat
—- also nur die-Kosten des wiederholten Aufladens und Abschlageiis beim Zer-
sahren auf dem Acker zu berechnen sind; diese Kosten dürften aber kaum von
der Procedur abhalten, wenn man die rechtzeitige Ackerbestellung damit er-
langen kann. Wie groß man solche Düngeriiiieten macht, hängt von der
Stärke der Düngung unD Dem Umfange Der betreffenden Ackerftücke ab.
Jedenfalls ist es besser-, sie nicht zu groß unD lieber einige Mieten anzulegen-
damit man dann beim Auseinanderrücken _Dee Dungs nicht weit mehr zu
fahren braucht. Wir haben solche Düngerniieten sogar im Sommer zu Raps
hergestellt, wenn wir letzteren auf entlegeneii Feldern nach einer Halmfrucht
oder anderen reif abzuerntenden Vorfrucht zu bringen hatten, und selbst da
haben sie sich stets bewährt, und wir haben damit Düngeroerluste fast ganz
vermieden; wir geben aber gern zu, daß nicht alle Landwirthe in die Lage kommen,
derlei Ausbilfsmittel aufsuchen zu müssen, und nur als Ausbilisniittel wollen
wir das Aufftapeln des Mistes auf dem Felde angesehen wissen. Gs.

I is

Bokhnrakler. (Nr. 3.) Von dem Anbau des Bolharaklees ist, trotzdem
er große Massen liefert, entschieden abzurathen, da er nur in sehr jungem
Zustande, oder anderem Futter in sehr geringen Quantitäten beigemischt, vom
Vieh gern verzehrt wird, des starken Geruchs wegen. Jch kenne viele Land-
wirthe, welche die Pflanze cultivirten, sich aber bald genöthigt sahen, die
Cultur wieder aufzugeben. Es ist auch kaum zweifelhaft, daß die Pflanze
schon zu wiederholten Malen dem deutschen Landmann zur Cultur empfohlen
wurde, dann aber auch bald wieder von der Vildfläche verschwand. Höchstens
sind es zwei Eigenschaften, die diesem Klee als Culturpflanze Werth ver-
leihen, und zwar erstens die, daß er auf schlechtem Boden hohe Erträge
liefert und zweitens, daß er im Frühjahr recht früh geschnitten werden kann.
Nothwendig aber iii es, wie schon angeführt, daß er immer in ganz jungem
Zustande gefüttert wird und sollte er eigentlich nie über 0,30 Meter Höhe
erreichen, indem ihn sonst das Vieh nicht mehr frißt. Als den eigentlichen Bo-
den für diesen Klee sieht man tiefgründige Stellen geringer Qualität an, es
darf selbst reiner Kiesboden sein, wenn er nur sonnig und in Der Qberkrume
trocken ist, der Untergrund komnit wenig in Betracht. Nach englischen Be-
richten wurde er zuerst in Schottland aus der Bucharei unter dem Namen
Bucharischer Honigklee (Meliotus leucanthus major) eingeführt, unter welcher
Bezeichnung er auch noch von einzelnen Samenhandlungen zu moderaten
Preisen bezogen werden kann, Preise von 6 Mk. pro Kilogr., wie sie z. B.
noch immer in öffentlichen Blättern gefordert werden, sind als durchaus
übertrieben zu bezeichnen und warne ich entschieden vor dem Anlauf, indem
ächter Bokharakleesamen zum Preise von 1,2—1,8 Mk. durch jede unserer
bekannten größeren Samenhandlungen zu beziehen ist. Als Bienenweide hat
der Klee ebenfalls Bedeutung und empfiehlt der rheinifchiwestfälische Bienen-
zuchtverein seine Cultur zu diesem Smart. . Dr. Giersberg.

«-

Schorfige Kartoffeln als Saatgut. (Nr. 4.) Wirklich schorfige Kar-
toffeln sind als Saatgut nicht zu gebrauchen, wohl aber pockige Kartoffeln.
Schorf wird sehr oft mit Dem Pockigwerden verwechselt und scheint mir dies
auch in dem vorliegenden Falle zu geschehen, indem die Kartoffeln auf einem
Boden, welcher vorher gemergelt worden, gewachsen sind. Als Ursachen des
Pockigwerdens nämlich sieht man den Dünger, Nässe im· Boden oder eine
eigene Beschaffenheit des letzteren selbst an, und nach meinen Erfahrungen ist
die Hauptursache der Pockenbildung ohne Zweifel in der Beschaffenheit des
Bodens, d. h. in seinem Gehalt an einzelnen Bestandtheilen, vorzüglich Eisen
zu suchen. Bekanntlich wirkt der Eisengehalt des Bodens, sobald das Eisen
in niederen Qxhdationsftufen vorkommt, unter Umständen mehr oder minder
schädlich auf Die gefammte Vegetaiion und namentlich auf die der zarteren
Culturpflanzen. Einen deutlichen Beleg hierfür erhielt ich vor einigen Jahren
bei der Mergelung eines frisch aufgebrochenen Feldes. Ein Theil desselben
war aus einer entfernten Grube mit schönem Mergel befahren worden. Zu-
fällig eiitdeckte man in größter Nähe des Feldes ein Mergellager. Die nähere
Untersuchung dieses Mergels ergab fast genau denselben Gehalt an werth-
vollen Stoffen wie beim ersten Mergel, außerdem aber reiche Mengen von
Eisenoxhdul. Der fehlende Mergel wurde nun aus Der. neuen Grube be-
schafft und an einzelnen Stellendie Mergelaufsuhr noch verstärkt. Bei der
Kartoffelernte fel es auf, daß die Kartoffeln theils frei von Pocken, andere
davon stark be allen waren. Bei genauem Nachsehen ergab sich, daß alle die
Stellen, welche eisenhaltigen Mergel erhalten hatten, pockenkranke Kartoffeln
zeigten. Die in der Praxis allgemein verbreitete Ansicht, daß der Mergel
pockenkranke Kartoffeln liefere, dürfte hiernach wohl auf den Eisengehalt des
Mergels zurückzuführen sein. Von Pocken befallene Kartoffeln als Saatgut
benutzt, liefern newöhnlich dieselben Erträge wie nicht befallene Kartoffeln,
bei einer wirklichen Krankheit würde das gewiß nicht der Fall sein und des-
halb ist das Auspflanzen wirklich schorflgcr Kartoffeln zu vermeiden. Da
man es hier mit einer Krankheit zu thun hat, geht daraus hervor, daß die
Ursache des Schorfs, wie Professor Jul. Kühn mittheilt, in einem Pilz zu
suchen ist, während die Ansicht, daß,der Mergel eine Ursache für das Schor-

—rg.

(Eompuftbcreitung. (Nr. 6.) »Le«bm« als Schwemmlandsboden (Dilu-
vium) mit Schwefelsäure zu eompostiren ts) Dürfte als bedeutungslos sich dar-

Lehm (Thon) ein Verwirkerungsproduct — was aber wegen

Gröszem

aferqiietschen empfiehlt
— reslaii,

neuer With.-Str.19. _.

 

  

Lins’sche Dünger-‚d

ftellen; Denn was könnte man Damit. bezwecken? Wäre der dhiervfragliche
er ort vor-

handenen Mergella er nicht anzunehmen ist f- so könnten Kalt oder Kiesel-
säure darin vermut et werden, auf welche eine Wirkung sich denken ließe.
Da nun der vorhandene Mergel kalkreich ist, so genügt einfach dessen An-
wendung auf Den „lehmbaltigen“ Ackerbodem wovon eine segensreiche Wir-
kung nicht ausbleiben würde, vorausgesetzt, daß das Bemergeln rationell ge-
schieht. Eines Auffchließens des Mergels durch Schwefelsäure bedarf es
durchaus nicht und wird der Klee schon nach kalkreichem Mergel ohne Gyps
gedeihen. Bei gänzlich mangelnder Schwefelsäure im Boden kann ein thsen
,,aufs Blatt« dem Gedeihen des Klees zu Hülfe kommen. Sonst muß das
Ehpsen des jungen Klees _im Herbst geschehen, damit die sämmtlichen Winter-
Niererschläge dessen Auflösen bewirken,. wozu ca. »das 400fache seines Ge-
wichts erforderlich ist. Der Nichterfolg des thsens dürfte seinen Grund
meistens in dem zu späten Aufbringen des th es haben, zumal wenn Letz-

. Honor-Fenster-
(gewinne). . . .

ch empfehle dieselben in sorgfaltigster Aus-
wa l aus Den besten Lagen der Stadt-Saazer
lureii zu mäßigen Preisen. Versandt Mitte

l. Brochuren über Aiibau gratis. Für
die Solidität meiner Bedienung sprechen an
100 Anerkeiiniingsf reiben aus den meisten
Hoper producirenden ändern und erste Ans-
zeichmmgen auf Den landwirthschaftlichen Aus-.
stellungen in Nürnberg 1877, Fütstenfeld
1878 unD Saaz 1881. ·« ‚(8

. Jch besorge auch gegen mäßi e Provision
den Perseus fremvländischer Hopien auf dem

asze. . -hiesi en .

isolnrloli Melzer,
AgentiiriGeschäft fürHopfen und Hopsen-Fechser

in Saaz.

i Galt Most (Slmpsons.)

Milchersafz für Kälber, Fohlen und sonstiges
Jungvieh, welches sich bei englischen Züchtern
seit vielen Jahren auf’s Glänzendste bewahrt
hat. Bitte, denselben unparteiisch zu prü-
fett. Postproben und Prospecte fraiico und
gratis. Refpectable Agenten werden angenom- .
men. Generalvertieter A. Strauss, 681W -
huderstraße 6, Hamburg« - (x

--Riinkelriibenfamcn,
1882er eigener Ernte, in schöner und reim-

mit Hand-,
Göpel- und
Dampf-

‚_ betrieb,
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Brennerei-Mais u. Chili-Salpeter
offerirt zu vortheilhaften Preisen franco jeder Station

kko Ogrowslm Compt. N. Taschenstr Lil.

fähiger Qualität oxferire ich in folgenden Sor-
ien: Leutewitzer gel e, Oberndorfer gelbe, Pohl s
gelbe Riesen selected Giant long red Und
Betterave janne de Bartes (neuen französischen
Riesenrunkel).
Otto Ums-at i. Frömsdorf b. Münsterberg.

(  

ß für Schlesien. Freie Vorbesprechung der einzelnen Positionen

daß dem
. ainit im

was sich neuerdings wieder als sehr geleeihlich
* J * k-

_ Anfnnt einer Wiese. (Nr. 7.) Für betreffende Weise empfiehlt sich als
Minimalquantum pro Morgen: Untergras: En lisch Rapgras, Lolium perenne
2 Pfd., Wiesenrifpengras, Poa pratensis 11/9 iPfd., Goldhafer, Avena fiaves:
cens (echt) 1 Pfd., Fioringras, Agrostis·stolouikera 1 Pfd., Unterkräuter:
Rothklee, ’J‘rifolium pratense 1 Pfd., Weißklee, Trifolium repens 3/4 Pfd.,
Bastardklee, Trifolium hybridum 3/4 Pfd., Geibklee, Medicago lupulina. 1/3 fD.,
Qbergras: Rauhes Rispengras, Poa trivvialis 11/2 Pfd., Fuchsschwanz, Alo -
curus pratensis (leimfähig) 11/2 Pfd» Timotheegras, Phleum pratense 1 Pfd.,
Knaulgrasz Dactylis glomerata 1 Pfd., Französisches Raygras, Arena elatior
1 Pfd., Wie enschwingel, Festuca pratensis 3]; Pfd., Hoher Schwingel, Festuca.
elatior 3/4 fD., Oberkautt Vogelwicke, Vicia Cracca 1 Pfd. Zur Erzielung
eines gleichmäßigen Bestandes ist es vortheilhaft, die Uiitergräser und Unter-
krauter zusammengemifcht zuerst auszusäen und die Qbergräser und Wicke,
zusammengemischh darüberhin auszustreuen

Bres au. Speer.
III st-

O

h Wundklee. (Nr. 7.) Der Wundklee verlangt haferfähigen Boden; er
eignet sich nicht als»Schafweide; soll der Wundklee nach einmaligem Ab-
maheii als Schafweide dienen, so muß gleichzeitig mit seiner Aussaat eine
Graseinsaat erfolgen. « Grütt»ner.

terer nicht sein genug gemahlen mar. Unbemerlt mag nicht bleiben
Klee seines beträchtlichen Bedarfes an Kali wegen, 2—3 Etr. K
Herbst ausgestreut werden sollte,

O

ernnee.

P .
' O

Wundklee (Nr. 7.) Soll derselbe auf Sandboden gedeihen unD eine
gute, dichte Schafweide liefern, so muß erfterer etwas Kalt erhalten, Der am
besten durch Lehmmergel ge eben wird, denn in schwerem Sandboden, selbst
in etwas feuchter Lage und ei ziemlicher Cultur gedeiht der Wundklee als eine
»Diadelphia« nicht. Jm Uebrigen sollte Wundklee nicht allein gebaut werden,
Rudern außer einigem Hopfenklee auch Schaffchwingel. Eine also aiigesäete

eide sollte aber mindestens 2 Jahre dienen. _ XII .
sie It

Knochkfmxehl.« (Nr. 8.) Die Erhitzung einer so bedeutenden Men e im
Keller bei diesjähriger übermäßiger Feuchtigkeit ist kein Wunder. DerS aden
davon durfte nicht höher sein, als das für das Umschaufeln bezahlte Lohn,
welches sich wiederum durch die größere Aufgeschlossenheit reichlich bezahlen
wird. Etwaiger Verlust an Stickstoff würde sich durch Ammoniakgeruch be-
merkbar machen unD durch Beimischung von gesiebter Erde zu heben sein.
Letzteres konnte aber theurer sein als der jedenfalls höchst geringe gieriqu

.
» Wriitermartchkuhe (Nr. 8),«« sowohl iu«Miichekgieoigkeik wie Meinen-ig-

keit gleich ausgezeichnet, lieferte stets zu meiner vollsten Zufriedenheit der
Zuchtviehhäiidler Hugo Lehnert en Berlin. « Grüttn er.

- .
» WilftermurfchiKiihe. (Nr. 8.) Das Rittergut Waissack bei Branitz,

Kreis Leobschütz iBesitzer Freiherr von Eickstedt auf Silberkopf) führte im
August 1880 1 Ballen und 12 hochtragende Färsen aus der Wilstermarsch
ein; dieselben haben sich hier außerordentlich gut entwickelt unD btn ich so-
wohl mit deren Gesundheitszufiand, als auch mit deren Milchergiebigkeit sehr
zufrieden.» (Neben diesem kleinen Stamm WilstermarschsKühe werden hier
noch Hollander Kühe gehalten, Die fehr milchreich sind unD doch ist die beste
Milchkub im Stalle eine Wilstermarsch.) Jm Monat September » 1881 sind
Dann noch 20 Stück 6—8 Monat alte Kuhsälber eingeführt worden, auch
diese haben sich sehr gut entwickelt, der größte Theil von ihnen ist schon tra-
end und ist bisher keines der eingeführten Thiere krank geworden. Preis
oco Bahnftation Leobschüg stellte sich Be für hochtragende Färsen 415 am,
2) 6—8 Monate alte Ku kälber 175 k. pro Stück. Als Lieferanten kann
ich den To besißer Peter Moeller in Stoerdorf bei Wilster in Holstein aufs
Gewissen aftefte empfehlen; derselbe hat nicht nur hierher, sondern auf meh-
rere mir bekannte Wirthschasten in Schlesien thstermarschvieh geliefert und
sind die Empfänger stets reell bedient worden; es ist auch keinem der vielen
Zuchtviehlieseranten so günstige Gelegenheit zum Einkauf von passendem
uchtmaterial geboten, als gerade diesem Herrn,.der mitten in der Wilters

marfch seine Besißung hat und sich, wie ich mich seinerzeit persönlich ü er-
zeugt habe, des besten Rufes unter seinen Landsleuten erfreut. Zu jeder
näheren Auskunft auf brieflichem Wege bin ich stets gern bereit.

Waissack bei Branitz QS. L.

Vereins-Tagesordnungen.
Reisfe, 3. Februar. (Neisse-Gro:ttkauer landw. Verein.) Unterstützungen

für die Wasserbeschädigten am Rhein. —- Mittheilung der Tagesordnung für
die auf den 26. Februar c. anberaumte Sitzung des landw. Centralvereins

ur Information
der Delegirten über die Ansichten des Vereins. -— Beschlußfsassung über die
Prämiirung der Dienstboten. —- Um aus dem Zahlenmaterial, welches bei
der am 10. D. M. bewirkten Viehzählung gewonnen wurde, zutreffende ol-
gerungen ziehen zu können, wünscht der Herr Landwirthfchaftsminister n-
gaben über den ungefähren zeitigen Verkaufswerth der Pferde, Rinden Schafe,
und Mittheilungen über das mittlere Gewicht der Rinder und Schweine. —-
Vortrag des Herrn Qberlehrer Rose: »Amerila’s Eoncurrenz in Bezug auf
Fleifchproduction.«

Schweidnitz, 4. Februar. Berathung über Neubeschaffung von Sta-
tuten. —- Vorlage der eingegangenen Schriftstücke. — Vortrag des Herrn
Professor Dr. Holdefleiß aus Breslau.

potente. 4. Februar. AnbausRefultate verschiedener Kartoffelforteni
Herr Sattig-Wilrchwitz. — Feststellung des Verkaufswerths der landwirthsch.
Hausthiere.

Löwenberg, 5. Februar. Ueber Erntestatistik pro 1881. Ref.: Herr
Lieutenant Leitloff—Wenig-Rackwiß. — Vortragwes Herrn Gutsbesitzer H.
Sch olszörisseiffem »Jn welcher Weise haben wir rationellen Flachsbau zu
betreiben?“ —- Ueber die freie Einfuhr von Futterstoffem mit besonderer
Berücksichtigung der Abfälle bei den Neismühlen. Ref.: Herr Mü lenbesitzer
Strempel-Löwenberg. — Berathung: Thierschau. Festsetzung des ages der
Abhaltung. Eintheilung der Sectionen
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Paar Pferdedecken. reell und billig!
L

   130><17O gross, Paar 9,50.Mk.‚
'150><200 „ dto. 12,50 „ .. .

für Rutsch-Pferde, fertig! mit Lemwandfutter!

Paar 13,50 und 15 Mk., . .
für Relt— und Wagen-Pferde, engl. gelb, ohne Futter!

Paar 15, 17, 20, 26 Mk.‚
Fabrik-Preise! Proben franeo! «

ofl'erirt

H. Clown-, Ring 3|.
ru ‚u. Verlag von . G. orn in D res

Hierzu ein zweites Blatt.

         

    
   

(2
   

    



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Vierteljährlicher

Abonnementspreis 4 Mark.

‚N210.—- Zweites Blatt.

 

 

Der Laubwerk-eh
Schlesifihe landwirthfihiiftliihe Zeitung.

Breslau, 2. Februar 1883.

Infertionsgebühr

für die öspaltige Petitzeile 20 Pfg»

für die Zspaltige Zeile im ,,Sprechfaal«

50 Pfg.·

Neunzehnter Jahrgang.
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Meliorationen mit Hülfe von Eisenbahnem

Bekanntlich ist das zu Dammmooreulturen bestimmte Mvorland

auf eine Tiefe von ungefähr 1,10 Meter durch» offene Graben zu

entwässern, der Auswurf aus diesen Gräben wird zur Einebnung

der zwischen ihnen entstehenden Dämme verbraucht, unb letztere er-

halten alsdann einen Sandauftrag von 10 Centimeter Höhe. Dieser

Sandaustrag bildet das Keimbeet und den Standort der Saaten.

Nur er wird bei den Bestellungen durch die Ackerarbeiten behandelt;

das unter ihm liegende Moor dagegen bleibt unberührt. Es ist

absolut nothwendig, ein Mengen des Moores mit dem Sandezu

vermeiden; wird hierin nachlässig gehandelt, so wird die Melioration

bald eine nutzlose. Die Dammeultureii erhalten als ausschließliche

Düngung nur Kali und Phosphorsäure in schwefelsaurem Kalt unb

in Superphosphat. Beide zu dem gesunden Pflanzenwuchs unbedingt

nothwendigen Stoffe fehlen dem Moore, dagegen hat dasselbe einen

Reichthuni an Stickstoff, der sich schwerlich jemals aufbrauchen wird.

Dieser Ueberschuß an Stickftoff macht eine Diingung des Moores

durch Stalldung unnütz; letzterer schadet mehr als er nützt und sollte

im Prineip auf Mooren nicht zur Anwendung gelangen. . .

Dadurch nun, daß ein nach dem Riuipau’schen System meliorirtes

Mooreine DüngungmitStalldung nicht verlangt, haben dieübrigen Aecker

erhebliche Vortheile. Jhneii kommt der ganze animalische Duiig zu

Gute, welcher noch vermehrt wird durch die reichlichen Futter- und

Strohernten auf den Dammeiilturen. Hand in Hand mit dem Bor-

schreiten der Mooreulturen kann allmählich. verViehstand vergrößert

werden, denn die Mooreulturen get-einein sicheres Sommer- und

Wintersutter, gut in Qualität und reichlich in Quantität ·Auch

gedeihen auf gut angelegten undnn Bezug des Dungers» richtig be-

handelten Mooren unsere sämmtlichen Acker-pflanzen vorzuglich, nicht

allein Gras und Rüben, auch Halinsrucht und Kartoffel: Roggen,

Weizen, Hafer, Gerste liefern außer der gesunden kräftigen Halm-

entwickelung ein Korn in gleicher Güte unbofchwerer, als dasjenige

von Höhenboden; die Kartoffel ist mehlreich und ergiebig. Die

Saaten sind den Einwirkungen des Frostes nicht mehr unterworfen,

als solche auf Höhenboden, die Ernten sind deshalb sicher, sicherer

als auf Höhenboden, weil trockene Zeit den Mooreulturen nicht

Schaden zufügt. ‚. _ »

· Bei einer Stärke der Erdsrkicht von 4 Zoll (104 Millimeter),

welche nach der Rimpau’schen Cultur-Methode zur Bedeckung der

Moorerde und zum Standorte der Culturpflanzen erforderlich ist,

sind pro Quadratruthe (14,2 Quadratmeter) ein Drittel Schacht-

ruthe (1,48 Cubikmeter) nöthig; für den Morgen mussen also

Iso- 60 Schachtruthen (267 Cubikmeter) Erde bewegt werden.

Auf festen Wegen oder bei gefrorenen Wiesenslächen rechnet ‚man

in den öftlichen Gegenden etwa Ifz Schachruthe (0,75 Cubikmeter)

auf ein zweifpänniges Fuder. Es müssen also 360 Fuder pro
Morgen (25,53 Ar) nöthig sein. Die Entfernungen für« den Be-

trieb mit gewöhnlichem Fuhrwerke dürfen aber nur geringe sein,
und da die Ausführung der in Rede stehenden Arbeiten stets in

die kurzen Tage fällt, so wird pro Tag und Gespann höchstens

die Durchfchniitsleistuiig von 18 Fuhren erwartet werden müssen

Es find daher 20 Gespanntage nöthig, um einen Morgen mit der

erforderlichen Erdbedeckung zu versehen. Den Gespanntag zu ‚5 Mk.

gerechnet, würde allein dieser Posten bei der Herstellung von Dammen
pro Morgen 100 Mk. betragen, vorausgesetzt, daß alle Verhältnisse
günstig lägen.

Jn den meisten Fällen wird es jedoch nicht möglich sein, die
Erde durch Achsentransport zu bewegen. Das in den Gräben frisch
aufgeworfene Moor liegt bei weichemWetter sehr locker und ge-
stattet das Fahren so wenig, daß Frost abgewartet werden müßte.
Aber auch bei Frost wird sich die Arbeit nur sehr schwer ausführen

lassen, da das Moor oben in langenEisnadeln austriert, welche
den Wagen nicht halten und noch eine schützende Decke gegen das
tiefere Eindringen des Frostes abgeben-, Sollte das Moor schließlich
wirklich so tief und fest genug gefrieren, so wird doch die Ausführung
der Erdfuhren sehr schwierig sein; es wird aber auch selten die
günstige Beschaffenheit des Moores lange genug anhalten, um eine
größere Fläche in bestimmter Zeit fertig stellen zu können; hierbei
ist auch noch ins Auge zu fassen, daß, je günstiger der Frost die
Fläche für die Fuhrwerke gestaltet, er umsomehr das Graben und
Aufladen der Erde erschwert; sowie ferner, daß durch die Bewegung
der Fuhrwerke auf ber Moorfläche, dieselbe von den Gleifen durch-
schnitten und uneben gemacht wirb, wodurch eine Vermischung der
aufgebrachten Erde mit dem Moor befördert wird, während nach
der Rimpau’schen Methode die Erde oder der Sand auf bem
vorher sorgfältig geebneten Moor eine von demselben getrennte,
das Moor bedeckende Ackererdschicht bilden soll. Es wird also in den
seltensten Fällen die Ausführung solcher Meliorationen im größeren
Maßstabe durch Gespann möglich sein, und wenn sie möglich ift,
wird sie zu theuer sein. Es müssen solche Arbeiten unterbleiben,
wenn nicht transportable Eisenbahnen dieselben in der günstigsten
Weise ermöglichen. Betreffend die Kosten pro Morgen resp. pro Ar
Wiese, die mit Hülfe der transportablen Bahnen bei den Melio-
rationen erwachsen, findet sich in der von Orenftein und Koppel in
Berlin veröffentlichten Schrift »Die modernen Transportmittel im
Dienste der Industrie und Landwirthschaft« —- der die vorhergehen-

ben Ausführungen entnommen sind ——— nachstehendes Beispiel:

Es Wird angenommen, daß die zu meliorirende Wiese 30 Mor-
gen (765 Ak) groß ist nnd die durchschnittliche Transportweite
200 ‚Meter be“5191i; ber Betrieb erfolgt durch Menschen. Die für
den in Frage kommenden Zweck nothwendige Bahn kostet mit 6

Wagen 1130 Mart Die Schienen beftehen aus Stiche Fassungs-
raum der Wasen 0,8 Cubiknieter gehäuft. Die auf provisorischen
mit Menfcheniraft betriebenen Bahnen stattfindende Minimal-Ge--
fchwindigkeit beträgt 0,9 Seeunden pro Meter auf horizontalem
eTerrain- Gilt Mann braucht somit für die Doppeltour, hin und
zirilik 200 +O,9 . 200 -—j—' 444,4. Seeunden == 7,4 Minuten. Für
bis Abladen durch Rippen tst der Aufenthalt mit 1 Mi=

  

nute zu veranschlagen
ten besorgt. Versäumniß aus dem Ladeplatze = 2 Minuten,
Zuschlag für zeitweises Verlegen
Transportdauer von 7,4 —l— 1 + 2 + 2 = 12,4 rund 13 Mi-
nuten. Ein Mann kann somit in einer Stunde 60/13 = 48/13
Nutztouren machen oder 43/13 . 0,8 Eubikmeter = 3,69 Eubik-
meter fördern. Bei einer zehnftündigen Arbeitszeit also ==
36,9 Eubikmeter. Drei Fahrer fördern somit pro Tag 110,7 Cubik-
meter == 25 Schachtruthen oder 0,42 Morgen (10,72 Ar) befah-
rener Wiesenfläche. Der Tagelohn eines Mannes mit 1,2 Mark
vorausgesetzt und für den Betrieb ‘6 Mann gerechnet, betragen die
Kosten 17,15 Mark pro Morgen Wiesensläche. Mit dem Ausbrei-
ten der Erde werden gewöhnlich Arbeiterinnen beschäftigt, die pro
fertige Quadratruthe 10 Pfennige erhalten. Hierzu kommen noch
die Unkosten für das Ausheben der Gräben und das Einebnen des
Moores.

Jn solchen Fällen, in welchen die zu ineliorirenden Flächen von
Anhöhen umgeben find, die ein zum Besahren der Wiesen geeig-
netes Material besitzen und geringe Transportweiten aufweisen,
wird von der Herstellung der Gräben zur Gewinnung des Deck-
niaterials häufig abgesehen unb bie’ billigere unb einfachere Art
der Bekarrung durch Seitenentnahme an den Wieseiiflächen zur An-
wendung gebracht. Die zur Beförderung der Erde zur Anwendung
kommenden Geleise werden am besten in einfachen geraden Strecken
verlegt, welche von einer Arbeitereolonne, die zugleich das Aufladen
unb Fahren besorgt, benutzt werben. Das Fortbewegen der Gleise
erfolgt nach zwei Methoden, und zwar durch Verlegen oder Rücken
der Bahn. Das Ver-legen geschieht dort, wo die Entladung der
Wagen nach beiden Seiten der Bahn erfolgt, also mit einer Geleis-
lage zwei Erdhaufeii gefchüttet werben. Bei Verwendung von
Wagen mit 0,5 Cubikmeter Jnhalt (gestrichen), werden die Geleise
gewöhnlich eine Ruthe (3,77 Meter) weiter seitwärts gelegt; er-
folgt das Schütten der Erde nur nach einer Seite, so wird die
Bahn ea. 1,8 Meter seitwärts durch geeignete lange Haken gescho-
ben. Jst die zu bekarrende Fläche bis zur Mitte oder Längsachse
von einer Seite aus befahren, so werden die Geleise nach der an-
deren Hälfte resp. anderen Seite geschafft und die Befahrung fort-
geseet. Die Kosten der Bekarrung pro Morgen stellen sich, nach
dieser Methode ausgeführt, auf 20 Mark in Summa, eine durch-
schnittliche Transportweite von 100 Metern vorausgesetzt.

_—
—

 

Jagdkalenden Jm Monat Februar dürfen geschossen werden: Männ-
liches Roth- und Daniwild, Rehböcke, Auer-, Bill-s unb Fasanenhähne,Enten,
Trappem Schnepfen unb wilde Schwanes dagegen sind zu schonen: Elchwild,
weibliches Roth- und Daniwild, Wildkälber, weibliches Rehwild, Rehkälber,
Dachs, fSliebhiihner, Auer-, Birk- unb äafanenhennen, Spafeiwilb, Wachteln
und Ha en. «

Kattoffelatibauvcrfnchr. Aus dem Leserkreise des ,,Laiidwirth« werden
uns folgende Resultate von Aiibauvrfuchen mit verschiedenen Kaistoffelsorten
aus den Jahren 1881/82 mitgetheilt.

Die Kartoffeln wurden angebaut in beiden Jahren auf einem lehmigen
Eanbboben mit miiber‘ßehmunterlage. Der Acker war im Spätherbst mit
ea. 8 Fuder Stalliiiist bedungen und 8-—·10 Zoll tief geaelert; die Kartoffeln
wurden 1881 am 10. Mai, 1882 am 15. April gelegt. Jm ersten Jahre
konnten des disponiblen Samens wegen von jeder Sorte nur 18 Q.-Ruthen
angebaut werben. das Resultat pro Morgen wurde also durch Multiplikation
gewonnen. Wenn man nun auch beim Uebertragen der Eriiterefultaie von
kleineren Flächen auf größere meistens einen höheren Ertrag für die größere
"läche erhält, gis dieselbe in Wirklichkeit ergeben würde, weil Fehler, welche
ei der Vermessung solcher kleinen Flächen unvermeidlich vorkommen, sich

beim Uebertragen auf größere potenzireu, so scheinen im vorliegenden Falle
die Versuchsparcellen ein annähernd richtiges Resultat für den Anbau im
Großen geliefert zu haben, da die Rioirio, mit welcher der ganze Schlag von
66 Morgen angebaut war, im Durchschnitt pro Morgen ebenlo viel lieferte,
als sie auf der Versuchsparcelle ergab. 1882 wurbe von jeder Sorte ein
Morgen angebaut, interessant bleibt-hierbei der Unterschied im Ertrage zwischen
den ganzen gelegten GleafoniKartosfeln und den geschnittenen, welche erstere
einen Mehrertrag von 34"Ctr. .Rnollen unb 6 Ctr. Stärke gegenüber den
geschnittenen ergaben« Leider wurden 1881 nur geschnittene Kartoffeln ge-
legt, es läßt· sich mithin nicht feststellen, ob auch in einem guten Kartoffeljahr
die ungeschnittenen Kartoffeln einen fo bedeutenden Mehrertrag ergeben hätten
als in einem schlechtem Uebrigens ist zu bemerken, daß bei dem als geschnitten
bezeichneten Samen nicht sämmtliche Kartoffeln geschnitten waren, sondern
nur die über Mittelgröße, es wurden daher immer noch 9 Etr. pro Mor en
ausgeleit, bei den ungeschoittenen betrug dagegen die Aussaat über 13,5 tr.
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« Etr.Psd. dCt. Cir. Ctr.Pfd pCt. Ctr
1 ..

Alkvhol . M 116 60 21,08 24,57 79 80 17,78 14,18
Achilles . 106 60 21 22,38 98 -— 17,23 16,88
Hovoka . 105 6018,76 19,81J 81 —- 16,381326
Flourball 121 4019,50 23,67 78 — 15,72 12,26
Aurora . . . . 110 —- 20,86 22,94 87 - 16,38 14,25
Gleason geschnitten 138 60 18,76 26 gefchn. 84 —- 17,0514,32

bto. . . . . 'mge- 118 — 17,23 20,33
f chiiiit.

Ban der Ver . 142 —- l7,59 24,99 96 s— 15,92 15,28
Rio rio . . . 92 40 21,3 i19‚68 94 — 17,59 16,53    
Zur-Mäusevertilgtmg. Da Schlesien so oft und fehr durch Mäuse-

fraß zu leiden bat, möchte die Mittheilung des massenhaften Mäufefanges
auf dem Gute Schönrade in der Neumark von Jnteresse fein: Alle Mieten,
Saat- und Kleeschläge wurden mit fußbreiten unb sußtiefen fenkrechtwandigen
Gräben ums und re p. durchzogen, in deren Sohle in entsprechenden Entfer-
nungen etwa 10 Zoll tiefe innen glasirte Töp e bis zum Rande eingelaf1en,
bie in denselben sich massenhaft sfangeiiden» äufe todigestampft und dann
herausgenommen So ollen dort die Mäuse wispeiweise gefangen und mit
gutem Erfolge zum S weinemäften verwendet worden sein. G. B.

Diiinpfen von Roggen nnd cerfte tin ganzen M mit neuestem
setkleinerttnss-Upkarat. Hierüber macht im ,Branntweinbrenner«, der
Brennereiverivalter Siegler zu Hohenfesar, Kreis Lebus (Matt Brandenbukgi
Lolgende »Mittheilung: Seit Beginn dieser Campagne werden in hiesiger
lrennerei Römer zu Kartoffeln gemaischt, und zwar August unb September
Mais, seit October Roggen unb Geiste. Aus einen Botiiginhalt von 3800

 

Das Aufladen wird von anderen Leu-l

2 Minuten, ergiebt eine K

»Liter werden 20 Ctr. Gerfte oder 19 Etr. Roggen gemaifcht, auf ben Centner
Korn kommen 85 Liter Wasser. Der Henze wird danach enügend mit
Wzasser gefüllt, die zwei vorhandenen Dampsventile ganz geb net unb bie
orner durch einen Trichter in den Henze geschüttet. Darauf wird das

Mannloch gefehloffen0 Zeigt das Manometer zwei Atmosphären Druck, wird
das oben am Henze befindliche Luftventil ein wenig geöffnet, unb bleibt
während des fünfviertelstündigen Dämpfens unter drei Atmosphären Druck in
diesem Zustande. Hierauf werden sämmtliche Ventile geschlossen und das
Ausblafen beginnt. Sa das Ausblaferohr habe ich nun einen von mir con-
struirten,«(40 Etmtr. langen) selbftthätigen Zerkleinerungsapparateingefchaltet,
welcher die« auf diese Weise gedämpften Körner vollständig ausschließt. Die
Roggenmaische zeigte bei Verbrauch von -mittelmäßigem, sogar geringem
Material h eine doneentration von 17,8 bis 18 pCt. Saecharometer, die
Gerstenmaiiche 18 bis 18,5 pCt. Saecharometer. Gutes Getreide ist bis jetzt
nichtverarbeitet worden. Das Dämpfen und Ausblasen wird durch einen
Arbeiter bewirkt. Es werden in diesem Monat 4 Bottige tä lich bemaifcht.
Zu bemerken habe ich noch, daß die Ausbeute pro Liter aifchraum bei
Gerstenmaische geringer ift, wie bei Roggenmaische. Die Anfertigung und
den Vertrieb des Apparates, der durch s15atentanmelbung gesetzlich geschützt
ift, habe ich der Firma B. Cossmann, Frankfurt a. D. übergeben unb sind
von dort sowohl Referenzen als Zeichnungen und Beschreibungen zu beziehen.

Dautpfpflugcnllur. Die »Deutsche Zuckerindustrie« schreibt, wie folgt:
Auf der Herrschaft Bellhe im Baranhaer Comitate in Ungarn, einer Besitzung
des Erzberzogs Albrecht, find sechs Dampfpflüge des Zweimaichinenfhstemsz von -
John Fowler u. Co. mit 20pserdigen Locomotiven in Thätigkeit. Auf dem
Hauptgute, dem OekonomiesDiftriet Lak, ift bie Dampfcultur am längsten ein-
geführt, nämlich seit 1871 unb liegt daher ein Vergleich zwischen den früheren
und jetzigen Durchschnittserträgen sehr nahe. Die Tiefeultur mittelst Dampf-
kraft kommt hauptsächlich den zu Runkelrüben und Körnermais bestimmten
Feldern zu Gute, obwohl schwache Furchen und Grubberarbeit auch zu Getreide
gegeben werden. Nach Ausweis der sehr genau gesührten Bücher stellen sich
nun die Resultate derart heraus, daß von 1862 bis 1870, alfo im neunjäh-
rigen DurchschnittL die Erträge sich beifferten in Wiener Meisen per Joche
Weizen 18,5, Geiste 21,1, Hafer 33,7, ais in Kolben 62,5, Rüben in Wiener
Etr. 344,2. Nach Ein- resp. Durchführung der Dampstiefeultur waren von
1872 bis 1880, alfo auch im neunjährigen Durchschnitt, die Erträ e folgende:
Bei Weizen 22,2, bei Geiste 28,0, bei Hafer 34,1, bei Mais in olben 70,4,
bei Rüben 436,3. Die Zunahme retrug somit zu Gunsten der Dampfcultur
bei Weizen 3,7 Metzen per Jahr oder 20 pCt., Geiste 6,9 Metzen per Jahr
oder 35 pCi., Ha er 0,4 Metzen per Jahr oder 1 pCt., Mais 7,9 Metzen per-
Jahr oder 12 pCt.. Rüben 92,1 Centner ober_ 26 pCt. Ebenso erfreulich waren
die Leistungen der Dampfpflüge in Bezug auf Menge und Kosten der geleisteten
vvrzüglichen Arbeit. Während in den ersten Jahren die Leistungen eines
Pflu es sich auf 8 Joch und der Preis der Tiefcultur sich auf 12 f1. per Joch
bezi erten, war die Durchschnittsleistung im Jahre 1880 fcl on 995 Joch per
Tag-und die Gestehungskoften verminderten sich auf 7,54 1. Besonders be-
währt sich die Bodeneultur mittelst Dampf in dem Verhakten der gedampfs
pflugten Felder bei großer Troäenheit und großer Nässe. Jm ersteren Falle
bietet der tiefgelockerte Boden ein natürliches Reservoir an Feuchtigkeit, im
letzten Falle sickert das schädliche Zuviel an Wasser durch den tief gelockerten
Boden ehr schnell in den Untergrund. Ein weiterer augenfälliger Vortheil
der Tampfeultur ist die gründliche Beseitigung des Unkrautes, welches mit
dem Landwirth nach einem alten Sprüchwort »aus einer Schüssel ißt.« —
Selbstverständlich wurde auf allen Gütern, wo ein Dampfpflugsarbeitet eine
entsprechende Anzahl Zugthiere (12 bis 15 Paar) ab efchafft unb beabsichtigt
man weitere 2 bis 3 Paare noch abzufchaffen. Diese eduetion ift wesentlich,
denn an arbeitsloer Tagen steht der Dampfpflug ruhig im Schuppen, während
Pferde und Ochsen gefüttert und gepflegt sein wollen. h Näheres über diese
interessante Wirthfchaft findet man in der bei Friä in Wien erschienenen Be-
schreibung derselben, betitelt: »Die Herrschaft Bellhe, ein ungarischer Groß-
gruiLizdbefitzF Herausgegeben durch den Ungarifchen Landes-Agrieultur-Verein
in udapet.

 

 

cJiliteratun
Der Parzival Wolsrams von Efchenbach. Eine Abhandlung von Wilhelm

MehersMarkau. Mit dem Wappen des Dichters in Holzfchnitt.
Magdebur , Verlag von Heinrichshofen.

· Ueber diese chrift liegt uns folgendes Urtheil vor: »Die Herausgabe
einer eingehenderen Abhandlung über das großartigste Kunftepos der ersten
Glanzepoche unserer Literatur bedarf gewiß zu keiner Zeit einer Rechtferti-
gung, da »die Bekanntschaft mit demselben bis heute leider kaum über den
engen Kreis der Fachgelehrten hinausgedrungen ist. Der »Parzival« ent-
gilt des Trefflichen so viel, daß aus diesem Grunde die Erschließung seines

etständnisses für das gebildete Publikum feit Jahrzehnten von den anerkannt
tüchtigsten Germaniften angeftrebt wird. Gute Uebersetzungen und vortrefflich
eomiiientirte Textausgaben sind nach diesem Gesichtspunkte gearbeitet worden«
Trotzdem scheuen noch immer Viele, sich ins die Parzivaidichtung Wolframs
hiiieinzulefen, weil sie sich durch Sprache, Compositivn 2c. davon abschreäen
laffen. Für solche Leser ist diese Schzift vorzugsweise geeignet. Alles ist
mit gründlichem Verständniß und edler Begeifterung geschrieben und fth
geeignet, den Laien in die Dichtung einzuführen; aber auch Denjenigen- bie
sich das Studium unserer Literatur zur Aufgabe gestellt, dürfte diefe Ab-
lfandlung der Beachtung nicht ganz unwerth erfcheinen.«

Die Zuchtbuchführnnhfiir Rindvieh an einem Beispiel aus der Praxis er-«
läutert. Von enno Martiny in Berlin und Wilh. Bietnabkl
»in Kiel. Bremen, 1882. M. Heinsius. ‚

Die Herausgabe dieses Schriftchens ift im Jnteresse der deutschen Vieh-
O

 

· zucht warm zu begrüßen; demselben liegt die von Martinh auf feiner vor-
maligen Besitzung Lizlhof in Kärnthen eingerichtete Buchführun über feine
Rindviehzucht zu Grunde« deren Zweckmäßigkeit« von _ einer. nzahl nord-
deutscher Viehzüchter erprobt worden ist. Durch die Veröffentlichung der For-

_ mulare wird manchem Viehzüchter gewiß ein willkommener Anstoß zur An-
legung resp. Vervollkommnung geordneter Zuchtregister cgeboten, dem erstre-
benswerthen Ziele einer einheitlichen deutschen Zuchtbu jühttmg aber »Mcht
unwefentlich Vorschub geleistet. Darum sei das Schriftchen der PkaUUg
unserer Viehzüchter empfohlen.

Die Natur als Lehrmeisterin des Landmannes. Von Fritz Möhrlin. 2te
. umgearb. auflage. Mit 18 Holzschnittem Stuttgart, Eugen Ulmer.
1883. .

Fritz Möhrlin verbindet als landwirthschaftlicher Schriftsteller gründliche
Kenntniß in der Praxis des Landwirthschaftsbetriebes mit einer seltenen
Gabe. den richtigen Ton in der Dartellung zu treffen, b. h. den« volksthumq
lichem denn er wendet sich an den keinen LEandwirth Die Schriften Möhr-
lin’s find getragen von edlem Streben, Au klärung u verbreiten, unb »von
inniger Liebe zum landwirthschaftlichen S erufe. ie Verbreitung dieser

Schriften unter den·unteren Schichten der ländlichen Bevölkerung, der selbst-
ständigen wie der dienenden, vermöchte wohl manchen Segen zu stiften.

 

But Uekension eingegangen:
Bllder aus dem Vogellelien Norddeutschlands unb feiner Nacht-erlauben

Nach Stmen von Paul M. Röper bearbeitet von W. Lockowiß.
Liefeklms 1 u. 2. Berlin, 1883. Frau Ebhardt.

DMWVU der ßanbniirthldwft von Heinrich - eeb, technifcher Referent ber
kg . württemberg. Centralftelle für die Landwirthfchaft und Wilhelm
Martin. Landwirthichaftsanspertor in Tauberbischo sheim (Badeii).
2· 9Mi- Lief. 1. Stutt art, 1883. Eugen Ulmer. »

Die Organisation des eulturte nlfilfen Dienstes in Bayern Von Regie-
rungsrath bang. Separatavdruck aus der Zeitschrift des landwirthsch. Vereins in Bayern. (Januarheft 1883.)



Preisverzeichiiih über Sämereien u. s. w. für die großen Eulturen in Laus
und Forstwirthschast, sowie des Gartenhäu. Von Metz u. Comp. in
Steglitz bei Berlin. 29. Jahrgang. 1883.

Subhiistationem
8. Februar, Vormitta s 11 Uhr. Das dem Wirth Reddi gehörige,

in Plößen bele ene_ Grund tück. Areal 30 Hectaren Grundsteuer-. einertrag
176 Thaler. öni liches Amtsgericht Bischofsstein

12. Februar,· ormitta s 10 Uhr. Das dem Rittergutsbesitzer Metz zu
Engsee gehöri e_‚ tn Flötentein belegene Grundstück. Areal 127 bectaren.
Grundsteuers einertrag 100 Mark. Königliches Amtsgericht Baldenburg·.

13. Februar, Vormittags 10 U r. Das der Frau Lippke gehorige,
in Wittkieten belegene Grundstück. real 27 betraten. GrundsteuersReins
ertrag 77 Thaler. Königliches Amtsgericht Prökuls.

14. Februar, Vormittags 11 Uhr. Die deni Gutsbesitzer Stoltenburg
u Bergenhorst gehörigen. in Schneidemühlund Stöwen belegenen Grundstücke.
real 140 Soectaren. Grundsteuer-Reinertrag 653 Mart. Komgliches Amts-

gericht Schneidemühl.
15. Februar, Vormittags 10 Uhr. Das den Kuppler’schen Eheleuten

gehörige, in Stendsitz belegene Grundstück. Areal 95 Hectaren. Grundsteuers
einertrag 57 Thaler. Königliches Amtegericht Carthaus.  Verantwortlich für die Reduktiin Walter Ebristiani in Breslau

50————
Fittich-sann

Haushaltungsschuleii siir Mädchen.
Jn dem Artikel in Nr. 7 des ,,Landwirth" betreffend »,,Haush«altungs-

schicken sur Madchen«- wird auf den von mir verfaßten Artikel »Die» Haus-
ha» tungsschulen für Bauerntöchter in·Württemberg« hingewiesen.- Da ich mich
mit diesem wichtigen Gegenstande eingehend beschäftigt habe und selbst die
Veranlassung war, daß seiner Zeit eine Commission aus dein Oberelsaß »nach
Wurttemberg ging, um die dortigen Schulen an Ort undStelle zu pruer-
so»wolle man mir gestatten, dem obigen Artikel einige kritische Betrachtungen
beizufügen. ‚ .

Zunächst möchte ich im Interesse dieser guten Sache dringend bitten, sich
streng an die praktischen Erfahrungen zu halten, welche seither· in den Haus-
haltungsschulen in Württemberg gemacht worden sind, und die darauf hin-

«Weler, daß der ganze Schulapparat so einfach und billig wie möglich sei. Die
protestantische Schule in Stubersheim bei Geislingen, welche den Zweck hat, tuchs
tige Haus-stauen für ihren künftigen Beruf auszubilden, ertheilt Unterricht in

folgenden Fächern: a) Haushaltungskiitidc: Rochen, Waschen, Backen,Btigeln,
Ausräumen, Behandlung der Nahrungsmittel, Behandlungder Wasche und

Kleider- (bartenbau. b) Industriekundei Strickeii, Stäben mit der Hand und
der Maschine, Flicken und Kleidermachen. c) Fortbilduiigsunterrichtz ·Kops-
rechnen, Schön- und Rechtschreiben, Aufsätze, Buchführung, Gesundheiislehre,
Gesang- und Anstandslehre.  

Das ist Alles, und es ist meiner unmaßgeblichen Meinung nach auch
genügend, weil den speciell landwirthschaftlichen Theil die Bauerntüchter im
Elternbause lernen. Ferner hält man in Württemberg streng Darauf, daß
außer dein Ortspsarrer nnd dem Arzt, welcher Ersterer stets der Vorstand
des Institutes ist, keine Männer weiter als Lehrer 2c. im nstitut beschäftigt
werden« Ein Log. Director ist also ganz überflüssig, denn n der katholischen
Schule zu Er ach bei Ulmsand unsere Coinmission nur 3 Ordensscbwestern,
welche das betreffende Institut ganz vortrefflich leiteten. Die Kosten sind
demgemäß guch äußerst gering, denn sie berechnen sich in Stubersheim wie
folgte I Jahrliche Pacht sur Haus und Garten 164 Mk., 2. Gehalt der Vor-
steherin 400 Mk» 3. sur die erste Lehrerin 350 Mk» 4. für die zweite Leh-
rerin 300 Mk.,« zusammen 1214 Mk. »

Der Geistliche und der Arzt eriheilen ihren Unterricht umsonst. Zur
Bestreitung der Ausgaben- zahlt jede Schülerin pro Tag 75 Pf. für .ben
Unterhalt, also in 5 Monateii (so lange dauert jeder Eursus) 112,50 Mk.
Hierzu Schulgeld 28 Mi., zusammen 140,50 Mk. '

Jch würde empfehlen, zunächst ganz auf derselben finanziellen und wirth-
schaftlichen Basis Schulen für 20—30 Mädchen mit Hmonatlichen Cursen
einzurichten, iind erst später darüber zu bestimmen, ob es sich empfiehlt, auch
Molkereicurse damit zu verbinden, weil letztere sich vielleicht besser und weck-
mäßiger an bereits bestehende Molkereigenosseiischaften anschließen lassen. S ließ-
lich halte ich den Besuch der Schulen in Württeiiiber von Seiten einer Com.
mission für äußerst praktisch. 95.513. Toussaint
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"Säule, i; ent“
» Dü -ger-Streuinas.iiinen

mit den neuesten Verbesserungen
Kein Räderwechseh leichteste s ertinderung des

Ausstreuqiiantuins, selbst im Betriebe.
Gut und billig, sehr leiclztgehenm

.(x

von 8, oder 10, oder 12 Fu Streubreite.
Ueber 600 Stück verkauft-
Dentsches Reichs- atent,

Große Goldene Medaille lamslau 1882.

 

     
   

 

   

  

 

Pommersche Gänse,
groß, weiß, jung, verkauft Dom. Petersdorf
per Spittelndors. (3

Kartoffeln,
alle Sorten, lauft gegen Kasse und erbittet be-
musterte Offerten . »

Wilh. imitiert tn Görlig ___

Auf der Fürftlichen Doinaine Przygodzlce
(Posen-Creuzburger Bahnstat.) stehen wiederiiiii

4 Stück svrungsiihigc
Stamme sen,

reinblütiger Oldenburger ace, zum Verlauf.

Sächs. Imverial-
Zuckerrübenkerue

vorzüglichster Qualität, bei höchsterKeimsähiai
keit ca. 80 Ctr. abzugeben. 1

0m. Ober-Damme bei Steinau c. O.

  Breisiicmaschiuen
Drillmasiliinen u. Pflüge,

diverse biwährte Eonstructioiien, (4

Haseranetschen,
beste Construction, größte Leistung,

Schrotmülilcn,
in allen Größen und bester Ausführung,

Siedcmafchincn, 6 (breiten?

Rübenschnejder, 6 Große-m
n B empfiehlt

Paul Lubkea Kanälßtiletfill‘tt‘lt’LGO.

Coneentrirte und gereinigte

Kali-Düngesalzo,
als concentrirten Kalldünger, drei-
fach und fünfl'ach concentrirtes ali-
salz, Chlorkalium, 96-9 pCt.,
letzteres namentlich für Zuckerrübenbau
und gereinigte schwefelsaure Kali-
magnesia, (3

7für alle Feldculturen
sowie online-its Kalisalze(Wiesen-
dünger etc. halten bestens empfohlen.

Specieilen Preis-Courant versenden
auf Wunsch franc0‚ ebenso dienen auch
gern mit Angabe über Frachten, sowie
mit jeder sonst gewünschten Auskunft.

Vereinigte chemische Fabriken
in Leopoldshall-Stassfurt. t

Eberndosser Nuukclrüliem
Samen,

1882er Ernte, versendet unter Garantie der
Echtheit und Keimsähigkeit jedes beliebige Quan-
tum zum Tagespreise.

Chr. Fr. Pfister, Oberndorf bei
Schweinhirt-

Fiir Daiiipspslugbesitzer
Die Drahtseilfabrik von Gen-l Kollmann

in Kattotvitz OJS. liefert anerkannt gute
Drahtseile für Dampspflüge, Transmissionen 2c.
unter Garantie. « 1

Einen

 

röszereii Posten seht schönen

tlkotlikleesamen
letzter Ernte, garantirt seit·esrei, stellt zum Ver-
kan das Dom. Marclnkowo, (lehne, Post
(boniama. Preis p. Eentner ab nächst. Bahn-
station 90 Mk» bei (Entnahme von 10 Ctr.
und darüber 85 Mk. gegen vorherige Einseni
dung des Betrages oder Nachnahine. Unter-
tudltune behufs procentlicher Gebrauchsfähigkeit
ist bereits bei der Breslauer Samencontrols
station veranlaßt, unter deren Eontrole sich
Abaeber stellt. (2

Molkereigeriitlie
und Molkereimaschiiien jeder Art,

billige An-
Beschreibung und Zeugiiisse sende ich sofort.

Carl JäSOhke in Neisse Neunun.

Bestelluti en aus
Chamvion - artosfeltt,«
von importirtem Samen g o en-
gut Iriilijalirssaat, a Ctr. 3 sr.

alinlioi Obernigt nimmt ent egen

Dominium Sendi
bei trennte, Reg.-Bez. Bres au.

'st
dergeringsten Abnutzung unterworfen l «
der aller Orten anwendbarste,
der einfachste und billigste,
der leistungsfähigste, savage'
der rationellste, der
Dieses erklären übereinstimmend viele in weitesten Kreisen renommirte
landwirthschaftliche Autoritäten und Koryphäen der Dampfbodencultur.
Zahlreiche Betriebs- und Kostenberichte, sowie illustrirte Beschreibungen etc.
versenden franco - (x

Gebt. Gülloh, Breslau.
Bestellen hiermit fest eine zweite der ersten, Schicken Sie nur Horten, die sich das

h leiche Garnitur Savage-Dampfpflug; wollen Pflügen ansehen wollen, zu mir, ich kann
iesen Herbst noch. mit demselbenupfltigenwihnen gute Arbeit zeigen.

ez. Kron, Wirthschaftsrath, Pur htz. gez. v. Nathusius, Hundisbura.

Drillmaschinen
verbesserter Construction, System Sack,

‘in leichter, dauerhafter Bauart, mit Vorder- oder Hintersteuer, jeder Reihenzahl und
Spurweite empfiehlt zu soliden Preisen (2

Die Eisengieszerei uiid Fabrik [annimmt]:
, schastlicher ‚zum iiten «

H E. Januscheok · m chweidmtz.
Niederlage in Breslam Sadotiiastrasze 62.

Als vecialitiit liefern compl.
N f 9 v

Kartoffelstarlesabrik-Einrichtnngen,
Dampfmaschinen Dampspnmtien uiid stehende Locomoliilen

Dannenber e Schalter, Magdcburg
___ Mas inensabrik und Eisengieszerei

Wichtige praktische chAernng an Dreschmaschiueu
at.- nm. 937.

Vorrichtung das Umwickelu des Strohs unt die Dreschtrommel und die
dadurch entstehende so störende Verpaaung zu verhüten.

Dieselbe ist beim praktischen Arbeiten erfunden uiid bewährt sich vortrefflich.
, Maschinen aller bekannteren Systeme, Dampf- wie Göpel, sind bereits vielfach damit ver-
sehen und stehen {Referenzen zu Diensten.

Der Nutzen, welchen·die einfache uiid datierhaftc Vorrirhtung hinsichtlich der Leistung
wie Schonung der Maschine und Triebkraft bietet, ist nicht hoch genug zu schatzen.

Dieselbe ist leicht bei jeder Dreschmaschine anzubringen und verdient die größte Beach-
tung aller Dreschmaschiiienbesitzer. (3

Bei Bestellung ist nur die Breite der Trommel oder innere lichte Weite der Maschine
anzugeben.

Versand geschieht per Post.
Preis von Mk. 10 ab steigend im Berbältniß zur Breite bis Mk. 20.

G. G. 'l‘annort, Maschinenbau-Anstalt,
_ Sadv bei Poseti. «

Künstliche Düngemittel und Samereieu
.offe irt _in bester Qualität und zu soliden Preisen « . . (19

Max-Maus Breslau, Neue Schweidmtzerstr 5.
Hampol’ttbe Düngerstren-Maschinen.

Anerkannt vorzü liche Leistung. Prospecte zur gefl. Disposition. · (1

max aus. alleiniger Vertreter für Schlesieu unb Pgseu,
»- Breslau, Neue Schweidnitzerstrafie Nr. 3.
Ich kaufe jedes Quantum » (1 I -.

nugetvaschcne Wolle
und erbitte Offerten.

s. L. Landsherger,
« j Ring 25, Breslau.

VictoriasErbsen
zur Saat

offerirt in sorgfältigst ausgelesener Waare, je «
nach Wunsch 1882er unb 1881er Ernte in allen
Qantitäten billigst ab Bahn hier und steht mit
Muster gern zu Diensten« . (8
Streben in Schlesien.

R. dichtng

Zur Frühjahrs - Sagt
— werden

1000 Ctr. Mütz- oder
Wechsel-Weizen

in vor üglicher ualität von den Dominien
Mittels eilau und Quirkendorf 2 Mark über
höchste GelbweizewNotik per 100 Kilo, offerirt.

uster sendet auf Ver angen ein
Das QMM ä. Sehen-Thqss’frbe

weisend-m nkeie Reiche-wach i. Sei-les   
lllllIIIlllspi

f «- .__ Ä- llllmlll'ln

. «« "H"

ll lif i-«
«l«iil: Jl.

‚Q,- .
f. J

I .. .|.‚ .‘ -.-

eintachtte Bedienung.

Nks 2 1236 » I

Diinisihc (lietttrifttge:8
Ni. 1 Mk. 730 compl. m. all. Zubehör.

lage, ge-
ringste Be-
triebskraft,

höchste

 

' ‘ ; Nahm-Aus-
beute,

Paul (linke, R..„.iiiit.it‘it..6o 
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4 klee und echtitalienisches Revgras veriäuiiich.

 

(O ekrkzchische Forst-Zettun·g), die» erste und einzige in Wien (Dominikanerbastei 5
wöchentleikltz einmal erscheinende Zeitung sur Forstwirthschast und Holzhandeh Jagd und
Fischerei, die viertelj. nur fl. 2.— kostet, bringt in Nr. 4: « · 1
Haupt-Artikel: Die Hochwasserkatastrophe und die Waldsrage in Tirol. —— Die Forstwirth-
{man in Rußland — Schadlichkeit der Bodenstreunutzung —— Miscellem SDauer ber
Keimkraft des Sameiis bei Pinus silvestris. — Taxus bar-data L. —- Patent ,,Equilibrium«
Doppelspaltgatter B. — Der Telegraph und die Spechte. (Mit Abb.) Metall-
jagdpatrone »Perfect.« (Mit Abb.) — Feuilletont Einer aus der alten Schule. ...
Literatur: Ganghofer, das forstliche Versuchs-wesen —- Neueste Erscheinungen der ßiteratur.
—- Rundschaiu Personalnachrichten. — Die dritte ordentliche Geiieralversammlun des
österr.-ungar. Vereins der Holzproduceritem Holzhandler und Holziiidustrielleii. —- Buchs-
familie. —- Waldbräiide in Böhmen. -— anithologiicbe Beobachtungsstationen. — Die
Ausfoistungen am sJJlanbarteberge. — Jagdstatistisches aus Böhmen. —- Eine Wild chweiii-
jagd in der Stadt. —- Fiscbottem ——- Jagdschwierigkeiten in «Jrland. —» Ungarischer andes-
wildschutzverein. — Ungariiches Jagdlexikon — Die eroatische Forstliteratur. — Seltenes
Ja dresultat. — Wölfe. — Eine seltene Fracht. — Wildschongesetz für Jstrien. — Handel
un Verkehr: Holzhandelsbericht, Breslau —- Holzbandelsbericht aus Oberun arn. -—
Weymouthskiesernholz. —- Gerbiiiaterialten. — ‘Botafcbe. — Terpentinöl und arge. —
Rauhivaare. — Güterverkehr. — Fragen. —- antworten. —- Corresvondenz der Re-

—

dactioii. —- Corresvondetiz der Administration —- Berichtigung. —- Ankündigungen
lDarunter 25 offene Dienstesstellen.) «

B.ke»slii,ii,sl(iii"sei-

Eine Bauerntirtljs est
im Kreise Kreuzkturg OJS., an der hau ee
unb Eisenbahn gelegen, bestehend aus 80 Mor-
gen gutem Ackerland »(Klasse I.) incl. 5 Mor-
gen Wiese, mafsiven Wirthschastsgebiiudeii sowie
lebendem und todtem Jnventar, soll für den
Preis von 8000 Thlr. aus freier Hand ver-
kauft werden« Osferten von Selbstiüufern
unter Ehifsre 21.8. 60 nimmt ernten Mosse,
Breslau, Ohlauerstr. 85. entgegen. (1
_Ts'inige praktisch und theoretisch ausgebildete

junge Landmirthe,
sSöhne von Landwirthen) für deren Tüchtig-
keit und Zuverlässigkeit ich garantiren cann,
suchen unter tebr bescheidenen Ansprüchen
Stellung als Verwalter. Ebenso kann ich
noch einige junge Leute, welche in der Land-
wirthiaiajt ausgewachsen sind und Ostern den
21abrtgen Cursus unserer Anstalt vollenden,
den geehrten HerrenPrincipalen als Scholsaren
empfehlen. Wahrheitsgetreue Auskunft ertheilt

Dr. Hugo Weineok,
Director der landw. Kreisschule zu Wurzen i.S.

Ein jung. gebild. Landwirth,
d. s.«31tihr. Lehrz. (an e. größeren-Gute mit
Fabrik verbunden) zu Ostern beendet hat u.
mit sainmtl. landw. Maschinen vertraut ist,
sticht zum 1. April 1883 fein. Kenntnissen an-
gemessene Stegting.821slähiAuI. ertb. aO Be-
tragen gern err n per or leve, unt.
Rtidolssbach bei Liegnitz. (1

Ein mit dem Zuckerrtibenbau völlig
vertrauter Verwalter, welcher augen-
blicklich in einer bedeutenden Rübenwirthi
schaft der Magdeburger Gegend thätig ist
und sehr gute Zeugnisse aufweisen kann,
auch ein’ährig-sreiwillig gedient hat, Zucht
zum l. ril Stellung in einer grö eren
Wirthlchast Schlesiens oder Polens mit
Zuckerrübenbau. Ges. Oss. E. F. 20
Exp.dition d. Zig. (1

Hisiiiieiiii 8iks20kx

 

 Beste u. billigste englische

Dres’chsätze-
Dom. Wackenau offeriit

400 Ctr. Saat erste1
mit 2 Mart über höchste Notiz, ab 9 eustadt 0/6.
in fcböner, brncbfteier Qualität.

Fichten-, Führen- nnd
Litrchensamen

sowie sonstige Nadels und aubholzsamen hat in
PrimasQualitcit abzugeben die (2

- Begrische Klenganztalt München

Jii Folge der vielen Anfragen und
der tuir sehr schätzenswerthen Anerken-
niiiigetr von latidtvirtbschastlichen
Autoritäten, Sachverständigen u. land-
wirthschaftl. Vereinen, erlaube ich mir
aus meinen in Nr. 7 1883 des »Land-
mirtb" beschriebeneii

Fraum. Keimapparat
silr Siiniereien

aufmerksam zu machen, mit dem Bemerken,
daß derselbe complett mit Gebrauchs-
anweisung und genauer Beschreibung zum
greife von 21 Mark nnd 1 Mark für
mballage (Kiste) von mir selbst zu be-

zieben ist. Eiiisendung franco. (1 ,
Möhnersdors b. Freiburg i. Schl.

E. Vogt, Rittergutspächter.

m. ro e , Babnhoi Etibbntl', bar e =

 
 

 

   

        

  
   

 

Für einen jungen Mann ans guter
Familie, welcher _2 Jahre die Landwirtbschaft
erlerntbat, den ich empfehlen kann, suche zum
1. April d. J. Stellung als Assistent oder
Hosverwalter (1

GroßiReichenau b. Naumbarg a. Bober.
Kloss, Wirthschaftsanspertor.

Für mehr Vorn-ers Lodenberg, Kreis
Grunberg i. Schl., sit e ich zum Antritt am
1. April er. einen irthschasts-Beamten,
evangelisch, 30 bis 40 Jahr alt, verheirathet,
dessen Frau Molkerei und Gesindeköcherei leiten
kann bei 900 Mark Gehalt, Deputat und

Für Hans-, Hos- u. Stallbeditrs.
Die neueste anerkannt beste, ge-

setzlich geschützte (4
Petroleuiii - Stitrmlaterne,
ohne Cylinder, mit isolirtem Oel-
bebcilter, Lichtessect ist 4«Kerzen,
Petroleumbedarf pro 15 Stunden

 

  ll“ nur 5Pfg. Preis bei 1—5 Stück .
. ä Mk. 4 excl. Verpackung und bei antteme. . . . ‚(2« größeren mbnabmen mit {Rabatt reiIstslectanten wollen mir ihre Zeugnisse ein-

' d l« t « -empfieblt un “l“ ausschlæßuch Saabor, Kreis Giünberg in Schlesien, den
25. Januar 1883.

Ferdinand Print zu SchönaichsCarolatb

Oekonomie-Beamter.
Ein theor. u. prakt. gebild. Landwirth, ver-

beitatbet, (Sachse), sucht möglichst selbständige
Stell. als Jnspector od. Admimstrator auf einem
größeren (bitte. Suchendee ist raiitionssähig,
mit Brennereien und allen landw. Maschinen
vollkommen vertraut. Beste Zeu ni e und
Empfehlun en stehen zur Seite. Ge . ssertrn
unter Z» . 498 an Haasenstein u. Basler-
Zwickau in Sachsen. (1

Ein herb. Landwirtv, 34 Jahr alt, eli-

Dresden, OstrasAllee 19.

z» Albert Hauptvogol.

 

I t.
hält? Wiederverkäuser gesucht.

Für Ka italistenl 

30 th. eingetvinn!
Jn Folge des Todes meines bisherigen stillen

Socius, wodurch ich veranlaßt war, dessen Ein-
lage an_ feine Erben zurückzuzahlem suche ich
für mein reelles, sehr lucratives Geschäft
einen neuen (1

stillen Theilncljmcr

 

mit einer Einlage von ca. 6000 Mk» bei voll-
standigerSicherstellting derselben. Das Geichäft-
bei welchem Verluste nie eintreten können, wirft
einen sehr hohen Gewinn ab und wird für
das Einlage-Kapital ein fester jährlicher (bemtnn
von 30 pCt. eontractlich garantirn Der nach
Wunsch vierteljährlich oder monatlich gezahlt
weiden kann. Offerten von Reslect. erb. unt.
L. Q. 416 an Rudolf blos-o- Berlin S-
Ais Guts-Justierwe« sucht ein unaer Mann

(Thüringer), der seit Jahrenselbftit ewirtkisch.,
eine landw. Akad. absolvirt und us einjähr.

eiwilliger gedient hat, Stellung. Off. unter r

g. 30 an die Gebet). d. ,,Landwirth« erbeten.

in jeder Hinsicht erfahren, thatkrästig- Umstche
itg, zuverlasjig u. energisch, mithelfen Gmnbb'
lungen uber langidbrigee, erfol reich. Vielen-
sucht wegen Gutsverkaus einen felbstckndlseik U-
ausgedebnten Wirkungskreis Derselbe lst dirchs
aus befähigt, auch völlig zutüttgekomiiiene2
Wirthschaiten durch seine Intelligenz Kninte
nisse u. unverdrossenen Flei wieder schnell in
die Höhe zu bringen und daraus dauernd zu
erhalten. (bei. Off. unter E. s an die Exp.
b. Zig. erbeten. II Druck u. Verlag von W. Ü. Ko rii in Bettina.“
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